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i«me enupreche ich faiDrdurch dem von dem Herrn Dr. fiwich 
l^eäasserten Wunsche, seinem ,,Führer durch das Brohllhal und 
Umgegend^^ durch einige Worte von meiner Seite deußingang bei, 
€l4»i.F«Uiki|m «rjwlileni» oligleicli deraeibe lo d^sem Zwecke 
nach mdaer Ueben^Hgmif eiof« f^nfwitkm dureliaiir nicht be- 
dilile,! Sil. urM Amwt. ^Qhmf* srnen: Weg m der Le«ciwelt, 
die! akil effnergewfM gerne be^fieneo mag« eben so sicher und 
gut von seihst finden, als er denselben überall auf dem Gebiete 
der vulkanischen Gehirgsgruppe des Laacher-Sees und des Brohl- 
ihales gefunden hat; denn er ist local- und sachkundig xugleich, 
und trfigt seuke'ISmiittelungen und Forschungen reichlich nach allen 
Seiten augestattet, fiber die Yielfach interessante Gegend» in einer 
für den gebildeten Leser jeder Gilde ansprechenden Welse vor« 
Der Freund der Geologie und Mineralogie, der Naturwissenschaft 
überhaupt, der schönen Scenerie, der Geschichte und Altertbums- 
wissenschaft etc. etc. wird auf jeder Seite des Büchleins gehadt- 
voiie Andeutungen findeui weiche sein Wissen bereichem, senin: 
Neugierde befHedigen können. 

Der iwelte Abschnitt, der vortrefflichen HeHbronner-Ouelle 
und ihren Eigenschaften und therapeutischen Wirkungen gewid- 
met, ist in das Gewand einer strengen WissenschaAliclikeit 
gekleidet, so wie es der (iegensland in seinem bedeutungs- 
vollen Werthe erforderte. Er wird dem Arzte, wie dem Laien, 
werthvqlle Aufschlüsse Ober die Natur und Heilkraft des noch viel 



r 

ZU w6nig gekannten vaterlfindiachen Mineralwassers gewähren, wel-' 
ches in seiner chemischen Zusammensetzung schon allein die CSa- 
raotie darbietet, dass es lu den heilkräftigsten Qoellen von Deutsch- 
lud mit Yonem Rechte gexahlt werden mnss. Hoffentlich werden 
die darAbcr genacliten reichen Mittheilangeii des Herrn Dr« Ewieli 
wesentlich das« beitragen, dieser noch Tiel in wenif bekannten 
nnd gcwifdiglen Ifi^ade denjenigen Rang onter ihren Sdiwealeni 
EU verschaffen, welcher ihr, als von der IVatur selbst verliehen von 
Rechtswegen gebührt. Die vergleichende Uebersicht der chemischen 
Zusammensetzung vieler bedeutender Mineralquellen, welche dem 
Büchlein in tabellarischer Form beigefögl isl| darf X&r den fieil^ 
brenn als Urkunde des bdchtten Adds gelten. 

Mdge als6 der MFftkrer** gelroft aelnen Wef wandeln! Aa 
feiner guten Aaftiabme kann ici idckt sweifieltt. Dureb alci iclbfl 
wird er sich mehr empfehlen, als ich es irgend vermöchte« 

Bonn, FToyember 1851« 

Ndggerath« 
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Brohl. 

Uort, wo Ton steUer Bergeshoh* das stolze Bheineck 
in die Feme schaut, wo zur Zeit des Faustrechts der 
Rhein in Fesseln lag und der Sage nach, eine überdei- 

selben hingespanntc Kette, den industriellen Schiffer no- 
tliif^te, sich yoin Grafen von Rheineck Durchlass zu er- 
kaufen; da ladet ein Thal voller Schönheiten und Merk- 
würdigkeiten den Naturfreund friedlich zur Fahrt oder 
Wanderung ein, um ihn in ein bis zwei Stunden in eine 
Gegend zu fuhren, wo Tor Jahrtausenden ein sprühen- 
der Vulkan an den andern sieh reihte. Tausende yon 
Reisenden tragt das eilende Dampfboot an dieser Gegend 
vorbei, ohne dass solche aluielen, welche Schätze die 
freigebige Mutter Natur hier aufhäufte, und abermals 
Tausende staunen die Schönheiten an, ohne eine Idee da- 
von zu haben^ welche Umwälzungen sich hier in grauer 
Vorzeit ereigneten, und dass an so vielen Orten ihr Fuss 
über Lavastrome und Aschenschichten, ja selbst durch 
Krater wandelt. Darum will ich versuchen, in möglichster 
Kürze, den Naturfreund sowohl auf die Schönheiten als 
Merkwürdigkeiten unserer Gegend aufmerksam zu machen» 
Zehn Minuten oberhalb Rheineck, dem Städtchen 
Rheinbrohl gegenüber, mundet der Brohlbach in den 
Rhein. Das hier etwas zurückweichende, steile, circa 600 
Fuss hohe Bheingebiige zeigt eine fast unmerkliche 
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Schlucht, in ^velcher das Dorf Brohl liegt, dessen nach 
dem Rhein vorgeschobener und an der Coblenzer Chaussee 

felegener Theil, auch wohl Nippes genannt >vird. (Gast- 
aaser: N o n n im goldenen Stern; Chr« Nonn Sohn ; Peter 
BrohL An Fahrgelegenheiten ist kein Mangel za Brohl.) 

Der Haupttypas dei^ Gegend, die ich hier beschrei- 
ben Avill, ist der einer von schmalen Thälern durchfurch- 
ten Hochebene, die sich in einer Höhe von 6 — 700 Fuss 
5b6r dem Rheine, von Rlieineck und Andernach, gegen 
Sehl 083 Ol brück, gegcnMendig und Maven, also nach der Ge>''' 
gend der hohen Eifel hinzieht. Der liauptcharakterderGe-* 
gend ist rolkaiKbdiy nie das die rielea sick rott dieser 
Hwhel^eM a«i erh^Mden ansgebrannten VnlkaM bekm- 
den, deren Krater noch deutlich zu erkennen sind^ Das 
Flachland ist grösstentheils angebaut und bildet einen 
sehr fnichtbaren Weizenboden; die Thaleinschniltc und 
Hohen sind meistens bewaldet^ und hier und da steht 
iilsai aiisgeaei^hnete Forsten^ namentlich die DomäneHwal- 
4ttilgeA Ma Laadier-See «ad itm Nieh«iich* 

Den beträebtlidisteftEiiiBdinittdieaer Hochebene durch« 
fliesst d^ Brohlbach, dessen Lauf Mir nun folgen iroUen: 
Hamm ist man in das Brohlthal getreten, so sieht 
man reclits und links steile, zumeist felsige Bergabhange. 
Hechts auf halbem Berge gewiJut man eine von Obst* 
bäumen und einem Weinberg umgebene^ kleine Bflrg, 
früher ein Hettemich'sches B^si^hum, |et2l der Familie 
Stengel gehörig, und onterkslb dersdbeki im Thale^ die 
Papierfabrik der GebrSder Fassen, woit ihren schSnen 
Parkanlagen. Eine gute Chaussee führt von hieraus, un- 
merklich ansteigend, durch die vielen, durch vorragende 
Felsparthien gebildeten Thalkrümmungen in 5/4 Stunden 
nach Burgbrohl« Der Fassgän|;er kann einigeMinuten 
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gewinnen, wenn er rechts an der Papiermühle vorbei 
eiiienx schmalen Fusspfade, längs dem Wassergraben der 
Fabrik, folgt, welcher ihn ^/^ Stunde oberhalb, auf die 
Chaii^^ iiilirt. Die ah>Nechseind aiia Tbwschiefer odei* 
Grauw9cke b^^h^nden Tbalwaode, geb^n am Broblbai^ 
emig^i üppigen Ackerlai^de oder Wiesengruxide Räumt 
and sind hier und da spars^un mit Erde bedeckt, um sich 
unter niedrige m Gebüsche zu bergen. An einzelnen Stel- 
len sieht man auch links am Ausgang des Thaies schon 
^ine weisslich grau^ bis licbtgelba Steinart, aamliob den 
¥riiden 'i'uitstein zu Tage treten. Hat man sick dur^k 
die erste Felsenacblucht hiadqvch gewunden« so gfwa]irt 
der forsehende Blick auf der HShe der steilen^ felsigen 
Abhänge^ die rechts das Lützinger Plateau begränzen, 
^^ cinbcrge, welche sich in grosserer Ausdehnung biozie« 
bea? Wild einen sehr ^ulen Wein liefern. 

Nach einem Wege von 40 Minuten hat nu« alsdann 
das Schloss Schweppenbnrg erreicht« das anf einem 

Hügel, am 'Abhänge des rebenbehranzten Lutzinger Pia» 
teaus gelegen, mit seinen beiden Seitenthürmen, und sei- 
nem spitzen Dache, so recht das freundliche Bild einer 
schönen« wohlerbalteneu Jßurg des Mittelalters darstellt» 

Sowohl imBrohlthale unterhalb Sohweppenburg, als auch andsm 

Fusspfad, der hinter dem Schlosse nach Niederlütziiigea emporsteigt, 

finden sich fuoii«af(ige Abdrücke iingammhlufii» in aiaer $chicM des 
ThoosciiieCers^ 

Merhwilrdige Gestalten hoher, gelblich grauer, 

laubunirankler Steinpfeiler, und unregehnassig getormte, 
steile oder überhangentle l"eU>v;inde, deren Gipfel nied- 
riffes Gestrüppe« auch wohl hohe Kiefern trägt^ fiberra- 
sQben liier zuerst das Auge de^ Wanderers, und wabi^ 

tii^ Di^ht mit Verficht; dena man kSiMil^ dim striUuf- 
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Schweppenburg, Tuffsiembildung« 



teten Massen mit einer TOra Meere zerfressenen, felsigen 
Huste yergleicheflu Doch der ei*staimte Betsende braucht 
nicht lange zu fragen: Woher die groted&eu Erseheinnn- 
gen? Dies erzählt in beständigem Monolog, das eint5nige, 

dumpfe Gestampfe des Pücln\ erUs am Fiisse der Selnvep- 

J)enburg: „Niclit das Wasser, nein der Zahn der Stamp- 
iea hat die Kiüile verursacht, welche Menschenhände aus- 
beuteten und noch ausbeuten | um diesem nimmersatten 
Kobolde des Thaies in ianggereihteu Arken das Fut- 
ter (die TufFsteine) zu spenden. Diese Steinmassen sol- 
len in graner Vorzeit, vor aller menschlichen Geschichte, 
dem Krater der HiinksluIpCe entsprungen sein. 

Der Geheime Bergrath und Professor der 3Iincriilogie etc. Dr. 
N*ogget'ath zu Bonn, sagt in seiner „Entstehung und Ausbildung der 
Erdens Stuttgart 1S47, S. 76: 9,Die Hauptmasse des Tuff- 
steins ist em fein zerriebener und wieder verbundener Bimsstein- 
ataid)y in welchen diegrössem, erkennbaren Bimssteine eingeknetel 
aiDd. Die Vulkane haben diesen Staub mit jenen grössem Fragmen- 
ten ausgeworfen, und Wasser, Druck der Masse durch ihre eigene 
Schwere, in Verbindung mit einer langen Zeit, inncriialh welcher 
jener wirkte, erzeugte die gegenwärtige, gerade nicht sehr grosse 
Festigkeit des Tuffsteins." Nach des Verfassers Ansicht fällt der 
besagte Bimssteinstauh frcsp. Asche ) entweder in schon angesam- 
meltes Wasser, oder die mit der Asche emporsteigenden Was- 
serdampfe schlagen sich sehr rasch in der iVälie der Vulkane, als 
sogenannter vull^anischer Recken, nieder, und hihlen mit dieser Asche 
eine hreiigte, heisse Masse, oder aher Wasser und Asche verbinden 
sich schon unmittelbar vor der Eruption zu einem Breie. Kerner 
aagt Verf. : „Der TafTstein des Brohlthals und der Gegend vom 
Laacher-See überhaupt, ist ein Tulkauischer Tuff, ähnlich der ita- 
lienischen Pozzolana C^nd namentlich dem Bimsstein-Tuff, unter 
weldiemHercuIanum begraben wurde), |^ans besonders aber, dem 
nur meist weniger festen Tuff von Pausihppo/^ 

Die auf besagte Art gebildeten ScUaininmassen wakc- 
-ten sich in den Thälem*fiort und konnten so allerlei Frag- 
mente verschiedener MineraUen iu sich aufnehmen. Dass 



uiyiu^L-ü Ly Google 



Schweppenburg« TulTätein« Rdmische Altare« 7 



äit Massen heiss waren, bezeugen Terkohlte Baumstämme 
(Holzkohlen), die im Tuffstein vorkommen» Der schlam» 
mige Erguss, welcher sich wahrscheinlich öfter wieder* 
holte, lagerte sich naturlich auf der Thalsohle ab, und 
>^ährend er den Brohlbach zwang, sich ein neues Bette 
zu bilden — der dann bald auf dieser, bald auf jener 
Seite der erkalteten Steinschichten (Tuflstein genannt), bei 
Fluthen die Erde zwischen diesen und den Thonschie* 
ferfelsen fortriss — wurde dieser Tuffstein selbsti von . 
den Bergen herab mit Erde überflotzt, oder auch an den 
Felsvorsprungen des Thaies, durch die Gewalt der Fin- 
then giinzlich abgewaschen. So mögen die Römer hier 
vor 1800 Jahren das vulkanische Gestein am Bachufer 
zu Tage liegend gefunden haben, das in seinen festem 
untern Schichten ihnen ein willkommenes, leicht zu trans- • 
portirendes, und leicht zu bearbeitendes Material für ihre 
Baudenkmäler am Rhein war* Der Umstand, dass man 
in mehreren Brüchen fertige und halbfertige Altäre, 
so wie ^uch Votivsteine der Gten, lOten, löten und 21ten 
Legion, und der Cohors Thracum gefunden hat, die 
häufig dem Hercules Saxanus gewidmet waren, deu- 
tet darauf hin, dass die Bomer meselben hier fabrikmäa* 
sig anfSsrtigten* Einen derartigen Altar sieht man auf 
der Sehweppenburg , wie auch Votivsteine im Zer» 
vas'schcn und Fussen'schen Garten zu Brohl, 

Der letilere, bei der Schweppenborg gefundenci trägt dielaiMbrift: 

- HERCULIIN 
' ' ■' VICTO SAG ; 

RVMC. TER 
ENTIVS BASS 

VSLEr,VIVI 
CTRICISETVE 
X1LAII0L££I 



g Säm^pjf^VTgf Tnffsttrin« Römische AlOire, 

^jn anderer hfi\ Tönnisstein im Qrohllhnl eefund^nev Steif, 
iMMMewn «u Fopf eddorf ftetil, hat die InscArift; 

lOM 

EISAXSANO 
MVIIVSaASSI 
*VS* LEGXVI 
HVEXILLAKI 

Auf den Betrieb der Steinbrüche durch ^ie Qö^er, und zwar im 
veriohiedenen Zeiten, deuten Münzen hii^, weiche in den Bruchep 
der Schweppenburg gefunden wurden und vom Freiherrn von Geyr 
aufbewahrt werden. Auf vershiedenen lassen Bich difi Hamea 
Ggft^IANlCVS, GHATIANVS, COASTAiMliWS entziirern. 

Im Mittelalter scheint man die Benutzung des TulTr 
steii^ zu iprasser dichtem Mörtel noch nicht gekannt 
hal^eiij denn iie Jdel^r^l der niittelalt^rUcbea Kirchen 
unse^ Gegend, namenüiöh die im {hyz^nünUßke^j 
Rundbogen-Stjl erbauten, z. B. die von Andernach, Sin^- 
zig etc* ja selbst einzelne Mauern alter Häuser zu Culn, 
sieht man noch von Tuffstein ^lufgcfiihrt; neuerdings ist 
aber Prachtkircbe d^ Qra£en von Fiictsjt^nb^rg-Stamm'- 
heinh m .ApfK>Uinarii4sb^9 jt^^ji ß^P^^ni m 'fvL^^m 

Der Tuffstein nimmt in seinen untern Schichten an Brauchbar- 
keit sn, doch 80, daas man diettanptarte.i| gat ijuiter$cjieiden (uwo*» 
AMberot hegt 

fl. 4er ffifäe J'uffsfetff^ in einer Mächtigkeit, von einigen wcni- 
^en^mszu cjrca 50—100 Fuss, Der Stein ist weich^ leicht zerreib- 
ich, wenig oder f^ar niciit porös a^f} sch^utzig-gel|jlic.^ ^^px 
graulich aus ; 

und ist 

a, schmutzig-gelb, im ausgetrockneten Zustande aber weiss- 
lich-grau von Farbe, der gelbe Tuffstein genannt. Derselbe ist stets 
porös, und mit grössern oder kleinem Stückchen Bimsstein durch- 
•pren^t ; hin nnd wieder ^nden sich 3t&ckchen von Basalt, Lava- 
Schlacken, ThonschiOEbr, Glrfimvaci^t Oparz, Hauyn, Augit, Mahnet- 
eben nnd sdiwanem Gliminpr 19 4cinaelben» Seine BracMUcne isl 
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rauh, seine Kanten sind scharf, er ist nur so hart, das3 er sich allen- 
falls noch mit derxVxt behauen IsUst. Dies ist der Stein, der Irüher 
in Quaderform Bauten verwendet wurde. Unter diesem liegt an 

Ii« der ^/aue Tuffstein y der in trockenem Zustande bläulich 
grau aussieht; und sich vom vorigen fast nur durch grössere ll«uie 
unterscheidet. IVamentlich in diesem, oft aherauch im gelbeaStolM« 
* kow^a JUatterübdriicke uad v^rkoiille BauunMe vor* 

Zoweilea werden msse kugettOrpiige MaMen 4ea efgeDt&c^en 
f oftteins gani vea wuden «nschloBaen gefuadeo. Wo Minerri» 
qQellen iaim deo Toibtew f a Tage treten« \ne dies bd «na vifitfech • 

der Fall ist," mcheinen die irregulären Ktoll- oder Spattnpgsfläebea 

des Tuffsteins von dem Absätze desfilisenoxydhydrats brnunond gelp 
gefärbt, selbst ist nicht selten der ganze Tuffstein von Eisenoxydhy- 
drat imprägnirt. Nach den Forschungen des Terdienst vollen Prof, 
EhnnbergTM Berlin, enthält der Tullslein, wie auch der darin ein»- 
geschlossene Bunsstein, die Kiesclpanzer mehrerer Infusorienarten, 

welche nach >'öggerathä a^ä dein VVa|(:$er |ierrülM'eo« da;» 4^ 

Tu^ätein bilden half. 

Sfur der mgentliehe Tuffstein, der in einer Machtigp 

k^t von 5 — 20 Fuss vorliomnien kann, vnrd zu Wasser-f 
bauten benutzt; der seltner geiundeue blaue Stein, wel- 
cher namentlich in üolland m W asaerbautea der beii^-r 
t?ste ist, sqU iadett^n im Vergleich zu dem gelben we* 
^er Ausdauer M Aet liuft b^t^eo, Di^ gr«48m Stücke 
w^dei^^nech 4eio RWin gefahren, dort auf grosse Hau-; 
fen (Arken) gelageii; und meistens nach Holland rersea- 
det; die Iiieinern, Mirgel genannt/in den vielen Trass- 
mühlen oder Pochwerken unseres Thaies zu einem grüb- 
Ijchen Pulver ?Lermahlen oder zers|a^|l« Dies Pulver 
lyird Trass genannt, hoUiiadisch Tyras (asu deutsch. iUtt) 
ufid durcbschoiitliph liF^den 2 Th?üe ftQlohen Pulvers m 
1 Theil gdSsdileii XUk allmahlig snigeruhrt, um eiiif« 
Wter Wi^^r zu erhiu^teode«^ Mörtel ^ugebea. AusiUbr- 
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10 * Sthweppenborg* 

Hcheres hierüber findet man in dem Broschürchen: „Tuf- 
steüif Trass und hydraulischer Mörtel. Gesammelte Be- 
merkungen von Julias tob der Orb ach« Cohleoz, bei 
Bad eh er 1849/' 

Das Gehlüfte, welches sich auf so groteshe Weise von 
Schloss SchAveppenburg auf etwa 20 Minuten bis nach Tonnis- 
steiu hinzieht, bestellt fast nur aus wildem TulTst ein. Die 
Klülle zeigen an manchen Stellen ausgehauene Thorwege 
oder Tunnels, welche ia dahinterliegende Gruben, wahre 
• Felseakessel fuhren« Die Lhenteoerlichen Formen man- / 
dier Steinpfeiler, wie auch die zum Theil verwitterte 
Oberfläche der Felswände, lassen manch phantastisches 
Gebilde crscliauen, und geben dem Maler vielfach reichen 
StoflP zur Nachahmung. Die Römer und auch noch spä- 
tere fling^borene, gruben hier nur den gelben Tuffstein 
und Hessen den blauen Stein dcirchgehends unberührt; 
nachdem man aber in neueren Zeiten die • vorzüglichere 
' Gute des blauen Steines erkannt hatte, sind manche alte 
Gruben wieder in Ausbeute versetzt worden» Die Er- 
findung und Anwendung des Sprengpulvers hat natürlich 
die Gewinnung des TufYsteins erleichtert. Man I>flcgt 
zur VVinterzeit die Erde und den wilden Tuff etc. von 
den eigentlichen Tuifsteiniagem fortzuschaffen,^ welche 
dann, Imnlich andern Steinarten, mittelst Sprengens ans» 
gebeutet werden, 

Die alte Winneburg, welche an der Stelle des jetzi- 
gen Schlosses Schweppenburg stand, mag bei der Nahe 
des oft bedrängten Rheineck manche Angrille erfahren 
haben, wenigstens hat man mancherlei Waffen omber 
in der Erde gefanden, die noch zu Sdiweppenburg auf- 
bewahrt werden. Das jetzige 1630 erbaute Schloss war 
Mher im Metternichschen Belitz, kam dann an die 
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Familie von Loen, und ron dieser Itaufte es 1716 Ru- 
dolph Adolph Ton Geyr« Eine hikzlich tief in der Erde 
anfgefimdene Silbermüoze mit der Jalireszalil 1666 und 
dem BUdnisse Philipps II. Ton Spanien, deatet wohl 

auf Durchzüge tler Spanier hin. Spasshaft ist die Ver- 
theidigung des Schlosses in den neunziger Jahren, durch 
die einzelne Person des Burgwartes , welcher mehreren 
Tmpps, der von Andernach aus Beute suchenden Franzo- 
sen, durch Verrammelung der Thüre, durch Schüsse und 
Steinwurfe Stand hielt. Endlich wnrde er aber gefangen 
TOr den General Lefebre geführt, und entging der 
siclicrn Todesstrafe durch die Worte: ,Xn bon com- 
mandant det'end sa forleresse." Der Freiherr Max von 
Geyr hat seit kurzem seinen bleibenden Wohnsitz hier 
aufgeschlagen. Eine recht freundliche Aussicht gewährt 
das Schioss thalaufwärts und abwärts, und in das schmale 
Thal von Heilbronn, welches auf dem rechten Brohl- 
bachufer, in der Richtung von Kell her, gegenüber der 
Schvveppenl)urg nulndet. \ " ♦ 

Ein sclnnaler t'usssteig führt anfanijsan einem Tannen- 
Wäldchen vorbei das schöne Thal hinauf, und nach etwa 
7 Minuten gewahrt man in einer massigen Thalerweite^ 
mng, von hohen Bei gkuppen umlagert, eine in altem, 
verfallenen Gemaner angebrachte, Ton einet* friedlichen 
Familie bewohnte Hütte, und links daneben eine rotun- 
denartig gemauerte Vertiefung, auf deren Grund ringsum 
Treppen hinab, nach dem ovalen Marmorbassin des Heil- 
bronn fiihren. Ein herrlicher Kern in unansehnlicher 
Schale liegt hier der Quell, der gerne Tausenden von Lei« 
denden die lang ersehnte Gesundheit brächte, wofern er 
nur aufgesucht und benutzt wurde, gleich dem beM^ei* 
denen Arzte, der sich stets nur aufsuchen l^sst, weuig 



spricht, aber um so thatUräftiger und erfolgreiclier ha»v 
delt. Ob der Qjij^ll Gmadh^i^ bringe, das l^seman von 
dea Gesichtern der Eiter« uiid Kinder einer Familio, 
^dic^ schon in der 3* Generation feit 80 Jahre« hm* l^hXj 
wi den Quell aU euiziges Wmep 2« Speise »od Trßiili 
benutzt. Es ist That8;9cbe, dass zu der Zeit desKurföt«- 
sten (Gemens August, der Heilbronn einen enormen Ab- 
satz hatte, und dass in einem einzi«^en Monat des Jahres 
1742 allein an 17000 Krüge zur Versendung geRillt wur- 
den. DerMediouia(rdt)iI>r. J. Wegeier hatinsetoew HürsQ- 
iiek ercbieoene« Broaßhürcheei ,)Der Heilbrunneo. £ii>e 
«Ue'Qoelle in nmeff Fasiwag« Coblen« bei HoUober 
1851.*' unter andern den geschichtliehen Theil unserer 
Quelle in sehr anerkennenswerther Weise abgehandelt. 
Es darf uns aber nicht Wunder nelimen, da3s der Brun- 
nen allmählig in Vergessenheit gmeth« Yfenn (wie 
Wegeier & 13 bemerkt) eine Hailiammer 211 Trier, der 
Seltei« angehörte, die Verbreilung einer Bninnensohrift 
über den Heilbronn yon dem berttbmten Coblenser Ar«t^ 
Cohausea \ ciliindertc, indem sie die C.oncurrenz des im 
kurUülnihclien gelegenen Ileilbronn bef ürchtele. W er den, 
■wie in nachstehender Abhandlung bemerkt, schon um die 
Milte des lüten Jahrhunderts bekannten Brunnen inAkre 
mor gefaafit hat, ist ungewiaai unter Napoleon wurde er 
oehat Tonnisstmn Oom^ie, die }etst dem Begierungabe» 
wke Coblenz gehört. Eine Gesellschaft von Pachtern, 
die Tünnisstein zu heben suchten , beaclitetcn dieses un- 
vergleichliche Wasser gar nicht. Die traurige Nachwir- 
kung oben gedachter und vielleicht üixuiicher Massregeln 
^äterer Zeit, hat also leider bald ein Jahrhundert ge«- 
wiert, so dasa der Name Heilbronn im amwärtigeB Pubr 
iieum £ßat gana TenchoUeo wer« Da stellte idi mir im 



Octob^ 1849 anfs Neue die Lo^tlg de* JJöhWiengen Aül- 
gabe, äle frisUich einem Cieiii6ns Aügiist irör 100 Jährdfi, 
zum Wohle so vieler leidenden Menscken^ so glänzend 

gelungen war, aber trer weiss durch Melche ümstänile 
^J^älerhiii unbeachtet blieb. Wahrend es mir bald ge- 
lang das Wasser durch hundertfältiges Verordnen in un- 
serer Umgegend, und bei den auffallendsten Erfolgen, wie- 
der in lUif zü bringen, nahifien kti ter^ngenen Sominier 
enffieh die Pöehter eiiie neue FassiiAg dei^ Quelle vor^ weil 
da!tB^indiit*e&die Jabf^^nndiehtge^fdeta war. DimnAch 
hat man zwai* mit der Versendung des Ileilhi onn begon- 
nen; um aber die unzähligen Vergnügungsreiicaden durch 
einen schönen gebahnten Weg zum Besuch der Quelle zu 
f öranlassen , und Curgästcn durch ein schützendes Dach 
und Buhesilze, den Aufenthalt bei der Quelle angenehm 
zu maehen — ein geringer Keatenaufwand « der gleidi- 
zeitig nicht war den WassertranstHMt erleichterte, sondern 
auch dem Brunnen einen baldigen, durch Beisende in 
alle Gegenden getragenen Buf sicherte — dazu sind lei- 
der noch keine Vorrichtungen getroffen« Möchte zu die- 
sen) schoneny gemeinnützigen Zwecke dodi eine bald^e 
Unteratnlzang äus StaiMtonifteln gewählt werden ! 

Ein ßlick fAif die nachstehende Analyse öberiteagt uAs, däss 
unsere Quelle wegen glcichmässigen Reichthums an Kochsalz, 
koiilensaur. Natron, Magnesia und Eisenoxydul ihres Gleichen nicht 
hat, wobei kein Besucher in Abrede stellen wird, dass der Wohlge- 
schmack des Wassers ein jjanz ausserordeniliclier ist. *} Es sei mir 
gestattet, für den forschenden Naturfreund ein Paar kurze Notizen 
aber die Bildung der Mineralwässer einihessea au ksseOi weiche 

*) Wegeltr W itMwA BrmkitdMt S. 19 üft M Med. Aista««r Dr. Halif 
MOCrdÜlgS vorgenommene Analyse mit, welche mit derjenigen von G. Bischof, die 
i(A «iil&brle, ganz nahe übereinstimmt, so dass dve bedeutend altere Analyse von 
Fnnke iiielit aitkr Iii BAtaihi gezuget weitfA fcaiUl. U9h> find Ib 1 Vohiittik , 
llrilhronner WisHT 1,6S1I Volttnea Kohleofliire in flrcien and dvppvltkolileuaurein 
Zastande. 
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ich der Beweisführung iu dem höchst interessanten und lehrreichea 
Wcrkchen ii. liisi holä „Die vulkanischen Mineralquclleu Deutsch- 
lands und Frankreichs, Bonn 1826*' verdanke. 

Die hohe Temperatur der MineralqneUen entsteht dadurch, 
dass das Meteorwasser sich tidT in die Erde senkt« daes die Hitsef 
die hekanntlidi nach dem Mittelpunkte der Erde zuninunt, dasselbe 
erwärmt, und wieder zur Oberfläche austreibt* So ist denn auch 
in der Umgebung thstiger oder ausgebrannter Vulkane der Feuer- 
herd am wenigsten tief. 

Kohlensäure ensteht in der Erde unter andern durch Enthindnng 
aus dem kohlensauren Natron, mittelst Schwefelsäure (aus dem 
Schwefel) oder Salzsäure (aus dem Kochsalz, das jedoch vorher 
noch eine Zersetzun;^ cjleidcl), 

Kieselsäure und Kisenoxydul sind )3estnndthcile des vulkani- 
schen Gehir^ssteins, und gelangen durch Zersetzung des Gesteins 
ins Mineralwasser, 

Kohlensaures Aatron, Kochsalz und Glauhersalz hält Berzelius 
fDr Produkte vulkanischer Thätigkeit. Wir finden auch hin und 
wieder auf den Trassfelsen des Brohlthals eine salzartife Masse aus- 
gewittert, die Bischof nntersuehte, und welche aus scnwefelst Kali, 
aalzs. KaU und kohlens. Natron, von jedem circa ein Theil und aus 
zwei Theilen kohlens. Kali besteht. 3!erkwürdig erscheint es da- 
her, dass der Ueilhronn keine Kalisalze hat, da die Oherfläche der 
Felsen ihre Sähe ausdemselhen Depot erhält, als die Mineralquellen. 

Das Schwärzen mancher Mineralwässer durch Beimischuno^ von 
Wein, entsteht nicht durch den Eisengehalt, sondern durch reichen 
Watrongehalt des Wassers, wodurch Thouerde und FarbstolF aus 
dem Weine au>gcscliicden \\ erden. Kine reine Aullösung von IVa- , 
tron bewirkt nach Uiscliof* ganz das.-.ell)e. Der sehr saure Wein er- 
hält diese Trübung gar niclit. o<lcr weniger als der gule, der auf 
Thonschiefergrund wäch.^t, und daiicr mehr Thonerde enthält. 
Wem es nicht zu ^iel Mühe macht vom Heilbronn 
ans, auF einem l'usspl'atle den rechten Thalabhang in Y2 
Stunde zu ersteigen, der wird vom Warsh ilbelerkopf 
auf der Uölie des Gebirges, oberhalb Fo mich /die aus* 
gedehnteste, grossartigste Rheiaaussicht unserer Gegend 
eniessen, die über Ehrenbreitstein und das 7 Gebirge 
inaus reicht« Der Warshilbelerhopf ist ein ausgebrannt 
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(er Vulkan, dessen Basaltlavastrom an der Rheioseile 
oberlialb Foroich hinabgellossen ist. 

üm vom Heilbronn auf nächstem Wege nach TSnnis- 
stein zu gelangen, überschi^eiten wir die Brücke des vorbei- 
fliessenden Baches, und befinden uns nun auf dem Fahrwege, 
den der Kurfürst Clemens August zur Verbindung beider 
Bronnen anlegte. Der schattige Weg fuhrt sehr bequem 
an dem hier mit Hochhoiz bewachsenen Granwacke-Ge- 
birge entlang, in einer Hohe von 100 — 300 Fuss über 
dem Thalwege, in 20 Minuten nach Tonnisslein und ge- 
währt schöne Aussichten auf die Schweppenburg und die 
weiter hinaufgelegene Orbachsmühle, in deren Nähe die 
Trassfelsen wieder zahllose Klüfte zeigen. Eine freund- 
liche Sommer wohnnng, dem Medicinalrathe Dr« Wegeier 
zn Coblenz gehörig, macht dort einen angenehmen G>ntrast 
egen die darchwühlten 8teinma»en» Ungefähr anf hal- 
em Wege hat man eine herrliche Fernsicnt^aaf das obere 
Brohlthal, Burgbrohl, Olbrück und die vulkanischen 
Bcr^kuppen bis zur hohen Eifel. Dieser sogenannte Für- 
stenweg mündet 5 Minuten oberhalb Tönnis&tein in den 
Ton Tönnisstein nach Kell führenden Fahrweg, der eine 
Streche lang an dem rechtsseitigen Bergabhange des Ton- 
nissteinerTnals hinfuhrt. Man yerfolge diesen Weg noch 
ein Paar 100 Schritte thalaufwärts, und wird durch den 
grotesken Anblick der grossen Klosterruine gelohnt, die 
auf 100 Fuss hoher senkrechter Tuirsleinwand liegt. Die 
neben diesem alten Gemäuer befindliche ehemalige Kloster- 
mühle, deren Wasser über ein hohes oberschlächtiges 
Mühlrad zbchend ins enge Thal hiDabstürzt, gibt dem 
Bilde Leben. 

' Ueber das Kloster genuire folgende IVotiz aus „.\lftcrs geogra- 
phi^wh-iii^torischeaa Leidcou den Erzstiftes Küla, VYestphalen, Jülich 



16 



Tdtty^sieiii, 



liftd Berfi^": „Tönnisstcin im Amt Andernach gelegenes artig 
Kloster Canneliter-Ordens, mit einer Kirche suhpalrocinio s. Antonii 
ereinitae, wovon der Ort den Namen erlialten, ist in diesem Saeculo 
berühmt worden, wegen des dabei gelegenen Sauer- und Ileilhnin- 
liens, sonst der Tillerborn genannt, so nun zu Lätein acidulae An- 
ioniae, Tönnisteiner Wasser genannt wird, und im hitzigen Sommei^ 
weit und breit in fremde Lfinder verführt wird. Erzbiscliof MaI^• 
mdian Heinrich baute daselbst im Jalire 1663 ein karffirs^ch Schlott, 
ferzbischof Clemens August biiate daselbst binir heirliöhe Ka]>tUe 
«Ad sparte keiaö Kd^cti dieseA Ort fQr Bi^dengfiste aBgenetenitt 
mächen^ hat aber bis dahin wemgeA Fortgang/^ 

Der Weg nach 'l'^nisst^tti luhH m Aem a^hi* liefeti 

schmalen Thaleinschnitte entlang, wo man beobachten 
kann, ^ie unter einer circa 40 Fuss hohen Schichte von 
wildem Tuff, ein mächtiges Lager von gelbem Tuff- 
stein ausgebeutet wird^ Endlich gelangt ittan in eine 
alte Lindea<>>Allee, die^obei^alb de^s Brunnens nech dem 
Harne der Bmnilenyerwaltung fuM^t, und iieben wel» 
fkiett das Sehloas^ ge^nd^n bat, worin die MnrfSrsten 
von Köln im Sommer sich eine Zeit lang aufzuhalten 
pflegten. 

Mering „Geschichte der Ritterburgen" VI, 65 f» sagt : „Die 
' Errichtungeines neuen Sclilosses zu Tönnestein ward durch den Tod 
des Fürsten (ITßl Clemens August) vereitelt, nur das Brunnenge- 
bände und die Kapelle wurden vollendet, diese heland sich ungelähr 
30 Schritte von dem Ballhense, mid bildete ein niedliches Rondel, 
wonln eine Sakristei angebaut war» D*s Rondel hatte 7 Fensti»r, die 
zugleich Th&ren waren, sie waren aus böhmischem Glase. Zwi- 
schen jedem Fenster war eine platte jonische Sfiule angebracht. 
Oben in der Kapelle war eine Gallcrie, zu der mail dui'eh 2 Trep- 
pen aus der Sakristei ging. Drei Altire in Marmor, die im Jahre 
1777 nach Bonn gebracht wurden, dm sie nach dem Scklossbrande 
zur neuen Hofkapelle zu gebrauchen, zierten das Innere derselben. 
Eine AbbUdung der Kapelle ßndet man in der „Malerischen Reise 
am Niederrhein" (1785). In dem alten Schlosse zu Tönnestein, 
welches Mjl\ Heinrich im Jahre IGGö (?) erbauen liesi, pflegte Cle- 
mens August zu logireDi und »ich oft längere Zeit aufzuhalten i es 
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war VOR Felsstein erbaut. Er beabsichtigte ein neues Bergschloss 
zu LTl)auen; ein Säulengang mit zwei Stockwerken, in welchem 
unten 27 toskanische und oben eben so viele jonische Säulen, sollle 
Dach dem Brunneu führen. Die Anlagen zu Tönnestein soll der 
Vicekanzler v. Solemaeher entworfen hnben.^ Unweil des Brunnens, 
weiter oben befand sich ein Karmeliterkloster mit einer niedlichen 
Kapelle. Es bestand schon im Jahre 1444 und wurde später auf 
Kosten des Ordens in der kölnischen ProTins neu erbaut.*^ — 
Gerhard s zu Tdnnisstein ist gegenwärtig noch im Besitze der aus 
damaliger Zeit stammenden, schönen, ziemlich grossen Modelle: der 
Kapelle^des Schlosses, eines schlossartigen Curhaiises und des zwei- 
stöckigen Säulenganges, und hat dieselben zur Ansicht aufgestdlU 

Die Kapelle ist spurlos yerscliwiindeii, das besagte 
Ballhaus, jetzt Ruine, liegt auf Schussweite TOm Brun- 

nengebäude, auf der Huhe eines Bergvorsprunges am 
Bronlthale. Seine Fronte sieht über den, durch hohe 
Futtermauern gebildeten, Curgarlen hinweg nach dem 
Brunnen, welcher in einem vertieft liegenden, mit Stein- 
platten belegten, und ron Futtermauern umgebenen, vier* 
echigen Hofe entspringt« Sein Kuppeldach ruht nach yorne 
anf 4 toshanischen SHufen, nach hinten auf einer der Mauern, 
und zeigt inwendig noch die Reste einer italienischen Fresco- 
malerci. Die Inschriit des von runden Treppen umgebenen 
Marmorbassins: I. C. C. Z. C. H. I.B. ainno 1700, sagt, dass 
loseph Clemens Curfurst Zu Cöln, Herzog In Baiern 
den Brunnen gefasst hat. Das äusserst klare Wasser schmeckt 
recht angenehm und erfrischend« Dem Brunnen gegen- 
über ist die Trinkhalle angebracht. Oberhalb dieses Hofes 
liegt noch ein anderer mehr eisenhaltiger (Juell. 

Nögg er ath a. a. 0« S. 83 macht darauf aufmerksam, dass 

ans diesen Quellen KalktufT, eine jüngere Bildung von kohlensau- 
rem Kalk, sich abgesetzt habe, der besonders oberhalb dieser Oiicllen 
und rechts am Ausganjr des Tönnisstciner Thaies, sichtbar ist. Di© 
Ouellen müssen daher früher sehr kalkhaltiir und nicht eisenhaltig 
i;ewesen sein, üier liegt nach des Verf. l^eobachtung KalktuiT aiu 
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einer Lage von vermodertem Holze der einheimischen Pflanzenwelt 
(also dadurch von der aus ausgestorbenen 13aumarlen gebildeten 
Braunkohle unterschieden) und erst unter dieser liegt der TulFslein, 
Im Kalktuir findet man Knochen, Geweihe, Zähne von Hirschen, 
Schweinen, Biebern etc. Wo Tuffätein auf jener Lage gefunden 
Mrird, ist er darch die Finthen in Bruchstficken aufffescnwemint. 
F&nf Minuten oberhalb des Klosters liegt eine enge Bergschlncht, 
der Eulenhof genannt, worin Tuffsteine gebrochen werden. In 
dieser für Mineralogen sehr interessanten Schlucht liegt eine dftnne 
Schicht Raseneisenstein, worin Holz, Nüsse, Tannenzapfen etc» 
▼orkommen, auf dem Tuffstein, darüber ist Braunkohle gelagert« 

Verlässt man den Brunnenhof, um durch eine enge 
Thalschlucht alsbald wieder ins Brohlthal zu gelangen, 

so passirt man das Haus von Gerli«irds zur Linken, hin- 
ter welchem ein steiler Fahrwcpj vorbei, auf Wassenach zu 
fuhrt. Diesen Weg benutzten seither die meisten Reisenden, 
um nach Wassenach und Laach zu fahren, obgleich ein Um- 
weg TOn lö Minuten über Burgbrohl denselben gerade die 
schSnste Aussicht des Brohlthaies aufschliessen wurde. Den 
Ausgang des T5nnissteiner Thaies ins Brohlthal, beherrscht 
eine leicht zu besteigende Terrasse in den Anlagen, die 
Gerhards behufs der Gast^virthscliaft; im Walde hinter 
seinem Hause angebracht hat, und welche eine über- 
rasch end-romantiscbe Aussicht auf die Felsenparthien, des 
sich hier starli krümmenden Brohlthaies und die von Tuff» 
Steinbrüchen durchwühlten Bergabhänge bietet. Der 
Terrasse gegenüber liegt die sogenannte Domhaul, wo die 
im Inneren des Colner Doms angewandten Tuffsteine, zum 
Theil gegen die allgemeine Regel, unterirdisch gewonnen 
wurden, die aber dadurch zusammen stürzte» Der Sage nach 
wurden mehrere Arbeiter wahrend der Mittagsruhe ver* 
sc1iuttet,nur ein Arbeiter soU, dut*ch eine Eidechse mehr« 
fach aus dem Schlafe geweckt, aus der Ginibe hioausgetre« 
(to 9ein^ deren GewSlbe dann hinter ihiÄ zusammenbrach« 
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Hat riian bei Toanisstein den Thalw^ wieder ge» 
Wonnen, so folgt man der nur an dieser Stelle etwas 
ansteigenclen Chaussee noch hurze Strecke, nnd befindet 

sich alsbald in der ThalerAveiterung, die sich auf eine 
Stunde yveit bis zum Bausenberge und Niederzissen er- 
streckt, ein fruchtbares l'hal, dessen linke Bergwand Wein- 
berge und Ackerland, bbweilen aber auch schroffe Fels- 
massen Ton Thonschiefer und Grauwacke zeigt« An die* 
ser Bergwand zieht sich die Chaussee entlang bis zu dem 
Stunde entfernten Burgbrohl. Auf halbem Wege sieht 
man hier am Brohlbach, und bei einem einzeln stehenden 
Fabrikgebäude, den Fehl e n h o r ^) entspringen. Eine der 
Sauerquellen des Dorfes spendet ihren reichen Uohlen- 
säuregehalt zur Darstellung des kohlensauren Bleioxyds, 
in der bedeutenden Bleiweissfabrik von Bischof und 
Rhodius. Bei der vor 20 Jahren unternommenen Grün- 
dung dieser 1 abiih, fand man unter der Erde, dicht ne- 
ben der (Quelle einen r{5mischen Altar stehen, auf weichem 
noch melirere römische Kupfermünzen lagen, wahrschein- 
lich eine Opi'ergabe des Krauken an die Güttin der Quelle* 
Oestlich von dieser am Bache liegendeii Fabrik liegt der 
Gemeindebrnnnen« *3 Nicht wrif von da stiess man 
beim Auswerfen mer Girube auf die Bohlen eines Schei* 
terhaufens, wo Reste von Pferdeknochen und eine yer- 
rostete Kandare daraufhindeuteten, dass hier ein germa- 
nisches Streitross seinem verstorbenen Herrn folgen musste. 

Der Fabrik gegenftber and am Fasse des ScUossberges, wdcher 
selbst aas irregulfir kugelförmig und masrig abfesondeftam Btsako 
besteht, ist Kalktuff abgelagert, ein älteres Prodnkt der Mlneralquellenf 
welche jetzt hier keinen Kalktufl' mehr absetzen. Der KalktolT um* 
schiiesfil BUitterabdrackeandSchneckengeb&ase* Beide gehdren dar 

*) S, Btchttcheade Tabelle. 
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Floraund Fauna der Jetztzeit an^ Der Kalktuff der Geognostc^n (aus 
dem hier wie lu Tönnisstein früher Kalk gehrannt wurde) ist mit unse« 
rem Tuffstein oder Duckstein nicht zu verwechsehi. Unser Tuirsleia 
ist nämlich ganz dasselbe Gebilde, welches man ini AllertliumoPouz- 
zolana nannte, unter welchem Namen es auch nocli in Italien bezeich- 
net wird. Während die Geoguosie dem ganzen TulFstemgebiide die 
Benennung Trass beilegt« gibt, wie oben bemerkt, die Technotogie 
nur dem Pulver aus dem eigentlichen Tulfstein (mit Ausschluss des 
wflden) den Namen Trass $ daningegen ist Trass auch die ortsgdirSuch-» 
Uche Bienennuiig flfar den wilden Tuffsteih. 

Das Dorf Burgbrohl (Gasthaus bei Sal entin) liegt 
im Thale, und sein Namen deutet schon darauf hin, dass 
auf dem Bergvorsprunge, auf Mclchein jetzt das Schloss 
steht, früher eine Burg gestanden liat. Die frühem 
Schicksale dieser, durch Natur und Kunst stark befestigt 
gewesenen Burg sind nicht bekannt, nur steht es fest^ 
dass dieselbe im 11. Jahrhundert im Besitze der Herren 
Ton Brohl war. Durch Ei*bschaft kam sie 1486 an die 
Familie von Braunsberg und gegen Ende des 17. Jahr- 
hunderts durch lleirath an die t'ainilic von Bourselicit- 
Biillesheim, -welche bis 1800 hier die Hoheitsrechte aus- 
übte. Dui*ch Franz Carl von Bourscheit wurde wahr- 
scheinlich di^ alte Burg abgerissen und gegen das Jahr 
1790 die sogenannte Uellnerei und 1721 das jetzige 
Schloss gebaut f dessen grossartiger Plan indessen nicht 
ganz vollendet wurde. Anton C. von Bourscheit baute 
gegen Ende des vorigen Jahrliundertsals ratronatslierr die 
Kircheani Abhänge des Schiossberges, der östlichen Schloss- 
fronte entsprechend. Dessen Sohn Ferdinand hat Anfangs 
dieses Jahrhunderts den ganzen Bergrorsprung mit im^ 
mensen Futtermauern umzogen, wodurch bedeutende Re-, 
benpflanzungen und die mannigfaltigsten Parkanlagen mog« 
lieh wurden, welche jetzt die henlichsteu, zum l^teil ganil 
schattigen Promenaden darbieten. 
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Nach dem Ableben des Liidw. v. Bourschcit [der Bru- 
der und liinderlose Erbe des Ferdinand v. Bourscheit] erlitt das 
an Ländereien sehr reiche Rittergut, eine bedeutende Par« 
jeellirung, und solcher Gestalt kam das Sohloss 1845 an die 
Familie Ewich. In nachstehender Abhandlung, wo ich 
auf die gunstige Lage ?onBurgbrohl zur Errichtung eines Cnr- 
ortes aufmerksam machte, erwähnte ich auch des Schlosses 
in Hinsicht seiner romantischen Lage und der Zweckmäs- 
sigkeit seiner jetzigen Bestimmung als Curhaus. Freund-f 
lieh ist die Aussicht von dem auf festungsai tigen Mauern 

Seiegenen, obem Schlossparke nach Osten das Thal hinab, 
as bei TSnnisstein durch einen gewaltigen Felsenkamm, 
der in gegenüberstehendes hohes Gebirge eingreift, ge- 
schlossen scheint, und durch die mit Fuhrwerken bevöl- 
kerte Chaussee Leben erhält. Weithin schweiit der Blick von 
einer Estrade an der westlichen Seite des Schlosses, durch's 
lachende Brohithal, dem sich der waldgekronte Bansenberg 
majestätisch entgegen stemmt* Melancholisch streckt nach 
Nordost der hohe Herchenberg seinen nachten Scheitel em- 

Eor, und wen^die Sonne der herrlichen Sommerabende sich 
inter ihm zu neigen beginnt, vergoldet sie auf den nach 
Süden gelegenen lUinksküpi'en und dem helmartig bewalde- 
ten Yeitskopf die Wipi'el der Bäume, während .der leise 
Abendwind in den üppigen Getreidefeldern wogt, die d^ 
breiten Rucken der Hunhskopfe umgürten^ Wahrlich man 
Tergisst das Stadtleben mit afr seinen Rrizen und Yerande* 
rungen, wenn man hier bei heiterem Wetter sich ungestört 
in die Anschauung der herrlichen Natur vertiefen kann. 

Nach Südwest hängt der Schlossberg mit dem hoher 
liegenden Plateau von Buchholz zusammeui wo noch 
die bedeutenden Gebäude ein^ irQhcrii BeAedibtioer<r 

*) Abdruck aiu der Rl^cin. a)aiia(»i9bnllt 
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Probstei zu sehen sind, die zur Abtei von München-Glad- 
bach gehörte. Ein bedeutender, von dieser Probstei an- 

frelegter Weinberg, der einen dem Bordeaux sehr ahn« 
ichen Wein in guten Jahren liefert, nnd M. Menn zu 
C5ln ffeh8rt| liegt an dem sudlichen Thonschiefer*Abhange 
des Plateans, am Gleesthale, das unterhalb desSehloss- 
berges ins Brohlthal mündet, und von hier aus einen rei- 
zenden Anblick darbietet. Dies Thälchen ist sch^ reich 
an kräftigen Mineralquellen, die alle nahe dem Gleesbache 
oder in aemselben entspringen, so dass sein Wasser hier 
TOn jeher als Remedium ^ir dampfige Pferde im Rufe 
* stand« Komisch aber irahr! Wie der Gleesbaeh fast nur 
aus Sauerwasser besteht« so mag, wenigstens in der gün- 
stigem Jahreszeit, die Wassermasse des Brohlbaches zur 
Hälfte aus Sauerwasser bestehen, da sich unzählige Mine- 
ralquellen in denselben ergicssen. In dem an Tuffstein 
wiederum reichen Gleestliale liegt auf 5 Minuten Entfern 
nnng yom Schlosse der Sehl ossbrunnen,^) und in der 
dem Schlosse znnichst gelegenen Tnifsteinsrube fand man 
im wilden Tuff vergraben, viele römische Aschen- und 
Thränen*ürnen , nebst Münzen. Die Quadern an der 
Appolinariskirche bei Remagen wurden nier gebrochen, 
und zeichne sich durch SdiSnheit und Dauerhaftigkeit aus. 

Verlassen ifit nun das Brohlthal um dem Zuge ei* 
lender Reisenden zu folgen, so fuhrt uns von hier aus 
ein guter Weg öber den Gleesbach und in einer Serpen« 
tine auf die Hochebene von Wassenach und Kell. Die- 
ser Weg wird oft mit Equipagen befahren, und geht 
mitten durch den Krater aer Kunkshöpfe, dessen mul- 
denförmige Vcftiefung oberhalb des Weges mit Hoch- 
faolz bewach sen ist, unterhalb, wo er mehr in das Ni- 

*) Ein vo»&gU EiiensitterliAg, aar Trink- a.Btdf«iir, besonders aber zu Gafbädern geeigaci, 
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veaa der Hocliebene fallt, Hnohshoden heisst, und etae 
fast Tierecluge, scheinbar mit Erdbällen umzogcne, 150 

Morgen grosse, äusserst fruchtbare Ebene bildet. Derhufei- 
senfurmige, obere, bcwablole Kraterraiul, hat nach dem 
Rheine zu zwei vorragende Spitzen (daher Köpfe genannt) und 
beim UiDschreitcn desselben ist man geoothigt, besonders an 
der Gleeser Seite, über ungeheure Basal tlavarBiocke zu Idet^ 
tern, Ton welchen man Rhein ondEifelgebirge weithin über- 
schaut. Selbst beim Ausgange aus dem Walde und Krater 
sieht man vom Wege aus, über die weite Hochebene hin, die 
jenseitigen Rheingebirge, namentlich auch das Siebengebirge, 
nach Süden aber liegt Wassenach vor uns und dahinter 
der den Laacher-See umziehende Bergrüchen. 

Ein Paar Minuten weiter gewahrt man rechts vom Wege eine 
15 Fuss hohe, aus vulkanischen schwarzen Schlacken bestehende 
Bergwand, die Sandkaul genannt, wo man die schönsten Exemplare 

trösserer, ausjcfcbrannter Schlacken njit tombakrarbcnem Gliiiiincr 
nden kann. Eine auf Schussweite höher gelegene Steingrube bietet 
die schönsten Basaltlavaschlacken, mit Aiigil und Glimmer in allen 
IVüancen von braun oder grün. Als eine besondere vulkanische Merk- 
würdigkeil findet man in diesem Steinbruche viele Lavaprojectile von 
olivenförmiger oder birnförniigcr Gestalt, die ich von l/i bis ii/z 
Ftm Längendurehmesser sah und weldie Tidkanische TMnen ee- 
' nannt werden. Der Sandkaul acffenfiber erblickt man «in flaekea 
Wiesenthal, an dessen Waldrande man ün vorigen Jahre etnen ^sang 
von Brauneisenstein und Knpfererzen In derGrauwacke erschürft hat. 
Kiipferlnsur kommt hier in sehr schönen KrystaOcn vor, auch Malachit 
und Weisdbieierz. [Auch bei Namedy bat man Kupferkies Ahvande 
Quaragfinge in der Grauwacke entdeckt] 

Bald erscheint ein Handweiser znr-Iinken^ bei dem 
der früher besprochene Weg von Tonnisstein mundet« 

Nun ist man bald in \1 «ssenach, das man von Burgbrohl 
ans, wie von Tonnisstein, in 35 Minuten erreichen kann. 
Mitten im Dorfe stand die 1 360 erbaute Burg der Herren 
yon Kolbt Aa d?r Steile d^r Burg erbaute die Faaulie 
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1770 ein schSnes Herrenhatis, der jetzige Gasthof zum 
Laacher-See der Wbe. Franl; geb. von Kolb. 

Indem ^v\^ den Veitskopf, der ßasaltlava und Schlamm- 
lava auswarf, und von seinem Kraterrande eine reizende 
Fernsicht auf die Rheingebirge zeigt, zur rechten lassen, 
folgen wir hinter Wassenach dem Fahrwege, der allmäh* 
lig nach dem Kraterrande des Sees empoi'steigt. Oer auf- 
merksame Beisende erkennt an den Aschenschichten des 
Hohlweges leichl (loa Charakter des Gebirges, das er 
nach V4 Stunde erstiegen hat. 

Ndggeralh sagt a. a. 0. S. 92: „Mit der Bildung des Er- 
hebungskraters vom Laaeher-See sind Auswürfe von vulkanischen 
Massen, aber keine Lavaslröme verbunden gewesen. Sein Wall 
ist grössientheils, vorzüglich nach seiner nördlichen und westlichen 
Seite mit Aschen, lockern tuirartigen (lebilden und darin liegenden 
vulkanischen ßoniben überdeckt. Aber auch das neptunisch ge- 
bildete Gestein, das Grauwackegebirge, in welchem der Erhebungs- 
krater sich Luft machte, ist noch am innem Rande entblÖMt au 
schaaen Wahre Vulkaoe mit eigentlichen Eraptionskraternt 
aus denen Lavaströme hervorbrachen, haben sich auf dem Watte 



net der schon erwähnte Veitskopf und der Krufterofen (südlich vom 
See) gehören.^^ Nach L. v. liuch und A. v. Humboldt bilden 
sich Erhebungskrater durch die furchtbare Gewalt der im Innern 
der Erde gespannten Diiiupfe, es entsteht in der kraterformig auf- 
gehobenen nepluuischen oder vulkanischen Felsmasse eine Lü( ke, 
wodurch die Dämpfe und zuweilen Aschen etc. mit eutweichen, 
und welche sich dann sogleich wieder schliesst. 

Wir können hieraus die Erklärung zieheu, dass die felsige Erd- 
rinde, die dorch die Gewalt der Dfimpfe, in der nngehenren Aus- 
dehnung unsera Sees empor gehoben, aus ihren ContinnitSten ge- 
trennt wurde, und beim Entweichen der Dampfe und Aschen (durch 
den Riss im Granwackegebirge an der nordöstlichen Seite des Sees) 
in sich snsammen brach, nach der Mittesa natürlich am tiefsten ein- 
sinken musste und die meisten Risse und Klüfte bildete , wohinein 
sich unzählige QaeUen senken koiwt^iif di^ ism aJsbald den 
See erxeugteo. 
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Von einer Erhöhung am Wege, >\'elche nach Nor- 
den einen Theil der Rhcin^ebirge erblicken la'sst, hat man 
die überraschendste und imposanteste Aussicht auf den 
länglich-runden, tief unten liegenden (löOO Morgen) 
grossen See. 

Bei Andernach am Rheine liegt eine tiefe See ; 
Stiller wie die ist keine unter des Himmels Höh. 
Einst la^ auf einer Insel mitten darin ein Schlos9, 
Bis krachend mit Gewinsei es tief hinunter schoss. 

Da find't nicht Grund noch Boden der Schiffer noch zur Stund, 
Was Leben hat und Odem ziehet hinab der Schlund. — 
So schritten zween Wandrer tu Abend da heran, 
Za ihnen trat ein Andrer, bot ihnen Gruss fortan. 

,,Könnt, wie vor g^rauen Ta^en das Schloss im See versank, 

Ihr mir die Kunde sagen, so hahet dessen Dank. 
Ich wandre schon seit Jahren die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren in meines Herzens Schrein/^ 

Der Jüngste Ton den Zween bereit der Frage war. 
Er sprach: das soU^geschehen, so wie khs hörte zwar. 
Als noch die* Burgen stunden Idbt* da ein Ritter gut. 
In Trauer fest gebunden grämt* er den stoben mith. 

Warum er das musst dtihlen hat keiner noch gesagt; 
Oh aller Väter Schulden ihm das Gericht gebracht j 
Ob eigne Misselhaten ihn rissen in den Schlund, 
Wo keiner ihm mag ralhen in oiFuen Grabes Mund. 

So sprach ron jenen beiden der Jikngste an dem Ort; 
Der Fremdling dankt den Beiden, alu traut er wohl dem Wort. 
Der Alte sprach : iMit nichten, wie sprachst du falsch, mein Sohn, 
Es soll der Mensch nicht richten, findt jeder seinen Lohn. 

Wahr ists, es hausen Geister da unten wundervoll, 
Doch nimmer sind sie Meister, wer wandelt fromm und wohl.; 
0er Ritter gut und bieder, war ehrentreu und recht, 
Hoch rtfini^n Lieder das edele Geschlecht. 
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Nur dftfis so schwere Traner das Herz ihm hSlt umspannt« 
Drum sucht er Ode Schauer, all Freude weit Verbannl» 
Und des Gesanc^es Klaffen aind seine einzgc Lust; 
Nur diese Wellen schlagen einsam an seine Brust. 

Wohl jene Wasser dmnten sind ▼oller Klang und Schmerz; 
Stets einsam ^obnt dort unten wem sie gerührt das Hers« 
Denn alles was vergangen steht lockend vor dem Blick« 
Es steigt aus dem Gesänge klagend die Weit snrüok. 

Die Gegenwart verschwindet, die Zukunft wird uns hell. 
Und was den Menschen bindet geht unter in dem Ouell. 
Wer in den Schwermutbswogen das Licht im Auge hilt, 
Hat hier schon flberiogen die Bande dieser Welt« 

So dünkt mich, dass die Geister durch IS cid zu ihrem Grab 
Ihn des Gesanges Meister zo^cn den Schlund hinab. 
Wir sehn wie jedes SchOne des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen so die Töne und der Gesang erstirb!« 

Wem alle Zukunft offen, klar die Verganp^enheil, 
Setzt obenhin sein Hoircn, flieht aus der starren Zeit; 
Und wenn er niclit so dachte, so hasst das Ird'sche ihn, 
Wo es den Tod ihm brächte, zieht es ihn schmeichelnd hin. 

So treten nun die Dreie tiefer in dunkeln Wald ; 
Wie er des Danks sie zeihe, ersinnt der Fremd alsbald: 
„Und liebt ihr denn Gesan<(e, ich bin Gesanjres reich. 
So sollen Wundcrklänge crfreun euch aisogieiclu^^ 

Es hebt von allen Seiten Gesang zu klingen an. 

Bald klagend wie von weitem, oald schwellend himmelan« 

Wie Meereswellen brausen brichts überall hervor, 

Hit Lust und doch mit Grausen hört es ihr -staunend Ohr. 

Der Fremd ist nicht an sehen, doch sclieint ein Riesenbild 
Fern übern See zu gehefl wie Abendwolken mild ; 
Und wie hinaufgezogen sehn sie, die ihm nachschaun, 
Rauschen empor die Wogen,>8ehn es mit Lust und Granu. 

Fr. SchiegeL 

Nach reell ts und Hnlis uml;reist ein hochbcwaldeter 
Bergrücken den See aut' % .seiae$ Umü^ogs, sq 4as$ un- 
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serm Standpunkt gegenüber, nach Mendig zu, eine Sen- 
kung des KraderraDdes zu sehen ist. Rechts (westlich) 
wird diese Niederung durch die Abtei Laach be^enzt, 
die mit ihren Thfirmen ao friedlich in ' der Walde^ein'* 
Sanftheit liegt, links dagegen (östlich) schliesst den hohen 
Rraterrand ein steiler Bergvorsprung, auf dem jetzt ein 
Forsthäuschen steht, .an der Stelle, wo sich ehemals eine - 
Burg erhob. 

Welch sonnengoldner Himmel, welch himmlischer Maientag; 
Im bläulichen See bespiegelt sich die Abtei von Laach; 
Hit sechs stote ragenden Thfirmen schliesst sie das Felsenmeer, 
Hört, wer sie hat erbant, hört, wem's geschah zur Eiir*. 

• Das war der Pfalzgraf zu Aachen, Herr Heinrich der Zweite za Laachs 

Der seiner Gattin Adelheid in treuer Liebe pflRg> 

Durch ilimmelsniinnc verklärten sie noch die irdische Gluth, 

Uad ulirten die GoUcsmutt^u' in Uerz und hohen üduth. 

Und ihr zn grfinden ein hohes, ein stattlich prangendes Hans,^ 
Dort von der Erde Mühen zu ruhn in Frieden aus, 
Das hatten sie beschlossen schon längst in frommem Sinn* 
Der Finger des Himmels selber wies sie zur Stfitte hin« 

Wo bunt bepflanzt, hochwaldig, sich dehnt der Kessel des SecSy 

Der dass er immer lebe, oft meidet durch laut Getös, 

Da sah von seiner Burg aus, das hehre Ehepaar 

Einst ein erhabne:} Zeichen vom Hmiinel hell und klar* 

'Denn, als der Abend dämmerte, schwamm plötzlich das Wicsenthal, 
Der westliche Hügel, der Spiegel der Fluth im eoldneu Strahl, 
Viel tausend Lichter und Fläuimchen erhellten Tiefe und Uöh, 
•Und wunderbare hlfinge umbebten melodisch den See* 

Das war ein Zeichen von Droben ! Dem Zeichen folgten sie nach. 
Und bald, zum Dienst 31ariens, stand dort die Kirche von Laach, 
Und bald das stille Kloster, wo Benedictiner so lang, 
Gastfreundlich gewhiKl für Glauben, für Wissen, Kunst und Gesang, 

J. ß* Rousseau« 
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Ein spntercr Besitzer der Burg Terfolgte der Sage 
Dach die Mönche, soll aber bei einem Anschlage auf das 
Lebea derselben ertrunken sein. Indem er eine tÜLltlichc 
Krankheit Ynrgab, und nach dem Tröste der Religion 
verlangte, zogen die nichts ahnenden Mönche , in feier-« 
lidiem Zuge, über den gerade zogefrorenen See, zu ihm 
hinüber, da stürmte er mit seinem Leuten ans einem 
Hinterhalte anf sie los, doch ehe er die Schandlhat ver- 
üben konnte, bracli unter ilmi das Eis zusammen, und die 
Frevler fanden iliren gerechten Tod in den \^ eilea.^ lu 
der 1 hat hat man kürzlich bei aussergcwohnlidi niede- 
rem Wasserstande, ungefähr an der Stelle, welche die 
Sage bezeichnet, eine Menge von Hufeisen auf dem Bo- 
den des Sees gefunden. Es steht urkundlich fest, dass 
Pfalzgiaf Heini-ich II. die Abtei 1093 gründete, sein 
schönes Grabmal ist noch in der in reinem Rundbogen- 
styl, mit zwei Kuppeln und vier Thürmen, gebauten 
Kirche zu sehen« 

Sehr merkwürdig sind die beiden vordem polirtcn, lichthraunen, 
der Länj^c nacli fein gestreiften Steinsäiilen des (iral)mals, die einige 
Aehnlichkeit mit versteinertem Holze haben. Dieselben sind aus dem 
festen Sinter gefertigt^ der sich in dem Eifeler Römercanal abgesetzl 
hat, eine nasserleitung, die von Trier nach Cdln geführt ha- 
ben soll. 

Diese Kirche hat zwei Chöre und bei ihrer akusti* 
sehen Bauart nimmt sich ein Wechselgesang darin un- 
aussprechlich melodiscK aus* Erst unter dem Stiefsohn 
Heinrichs II., dem Pfalzgrafen Siegfried, wnrde die Ab- 
tei vollendet, die seitdem dem Benedictinerorden diente, 
bis sie 1802 durch die Franzosen aufgehoben wurde. 
Dieser Pfalzgraf Siegfried soll der Gemahl der Genofeva, 
ßiQ^r Prin^^ssim von Brabant, gewesen s^in, dessen Schlos^ 
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n.ich der liegende Hohensimmern hiess uad auf dem be- 
uachbarten Uochsilmmer Staad« 

Nach S im rock (Der Rhein S. 30S) scheint der Laacher 
Mönch, welcher die Geiiofevalegcude dichtete, ms derselben 
Ouelle geschöpft zu haben, woraus die Wilkinnasage ihre ErzSb^ 
lung von der Gebart Sieirfrieds des Drachentödters entlehnte» Iden* 
tificirtman nämlich die handelnden Personen beider Sagen mit ein*- 
onder z. B. König Sigismund und Pfalzgraf Siegfried etc., so hat 
mau fast eine und dieselbe Geschichte, nur mit dem Uuters'chiede, 
dass in der V\ ilkinnasaffe der See besonders erwähnt ist, an dessen 
Ufer der Schmerzenssonn geboren wird. Ferner darf ich uiciit un- 
erwaimt lassen^ dass Herr v. Stramherg behauptet, Schloss 
Laarl^sei der Sitz desbcrülimleuiütterä von der Xai'eirimdei Lance-* 
loi du Lac gewesen« 

Von unserm Ilohepiinkte aus , wo ynr uns an die 
das Geiiiüth crhebondeu Sagen der Vorzeit erinnerten, 
lassen wir den eilenden Reisenden rcehts den Kratcrab- 
hang hinunter^ dem Seeufer und der Abtei zufahren, uad 
wiihrend dieser ia diese herrlichen Sagen vertieft, vom 
See aas den imposanten Gebirgshranz beschaut, will ich 
den forschenden Naturfreund einen höchst interessanten 
Weg links um den See führen« 

Vorbei' habe ich noch zu bemerken, dass der Mineralog, der 
die rechte Wallscite bis zur Abtei überschreitet, den oben erwähn'« 
ten Aoswürflingen von Aschen, Tuflfcn und vulkanischen Bomben 
begegnet, und in den Schluchten und ausgetriebenen Gräben eine 
schöne Sammlung von Sodaht, Nosean, Hauyn , Apatit, Augit, 
Hornblende, Glimmer, Granat, Tisaneisen, TautoÜth, Adular, Ti- 
tanit, Magnctciscn, Cordicrit, Olivin, IVephelin, Zirkon etc. machen 
kano, welche Substanzen in mancherlei Meneung die vulkanischen 
Bomben zusammensetzen, am schönsten aber in dem glasigen Feld- 
spathgestein vorkommen. Die schönsten Augilkryslalle bis zur 
<irösse einer llaseinuss findet man äusserst zahlreich in den 
Feldern am nordöstlichen Abhänge des Veitskopfes^ dieselben 
«ind ab Rftckstfinde der verwitterten Basaltlava an betrachten« 
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Ein ziemlich steiler Fuss^eg fuhrt in gerader Rich- 
tung abw iirts zum See, In dem Ufe»sande, der vom Mag- 
nete zum Theil angezogen wird, findet man hier eine 
grosse Menge ganz kleiner, weisser, blauer, rother,schwarzer 
etc, KrTStalle, (glasigen Feldspath, Hauyn, Augit, Granat etc.) 
und an einzelnen Stellen liegen viele kleinen Schnecken- 
hauschen gchiiuft. Bis jetzt hat man sieben verschiedene 
Arten im See lebender Silsswasser-C^onchilien entdeckt, 
deren Schaalen an verschiedenen Stellen, mit untermisch- 
ten Pilanzenresten , das Ui'er bilden« Auf dem Wege 
nach links sehen wir eine Ablagerung ron 'i*opferthon, 
^der Brannkohlen-Formation angehorig), verfolgen wir 
aiesen Weg etwa ö Minuten, so erblicken wir links von 
g demselben unten am Bergabhange eine circa 4 Fuss tiefe 
und breite Grube, in welcher meistens kleine, todte Vögel 
liegen, die auf dem Boden Futter suchten und von der 
hier ausströmenden Kohlensäure getödtet worden sind« 

Solche Exhalationen der Koblensfiure (sogenannte Mofetten) gibt 
es mehrere in der EifeU Unsere Mofette hat eine nngleichmfissige 
Aasslrdmiing der Kohlensfiure , eleich wie diejenige von Pyrmont 
und Vivarais. Bei einem Versuche im Dezember bei oflTenem Wetter 
und im April, sah ich schon Papier auf dem Boden der Grube bren- 
nen, wfihrend im Sommer zuweilen entzündetes Papier schon nabe 
am Rande der Grabe erlöscht, und dann selbst der >Iensch beim Nie- 
derbücken auf den Grund derselben sich betäubt fühlt. Durrh diese 
(ipube ma^ die Fabel entstanden sein, als könne kein Vo^el über den 
See fliegen. Die noch thatipen Vulkane, z. B, der Vesuv, zeigen 
meistens nach jedesnjalijjer Eruption, Mofetten in ihrer Unis^cbunf»", 
deren Kohlensäure-Exhalation später gänzlich wieder verschwindot. 
Unsere Mofette verdankt ihr Entstehen einem Schürfversuchc auf 
Töpferthon* Derselbe wurde vor Jahren am Bergalihange oberhalb 
'der Mofette gegraben, und in einer Krugbäckerei lu Tönnisstein su 
/Sauerwasserkragen benntal, die man jetzt biUiger aus dem Nas- 
ianiscben baii^ 
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Verfolgen wir den eingeschlagenen Weg weiter, so 
sehen wir bald Grauwacke- und Thonschiefertelsen, durch 
welche Gebirgsart unser Erhebuiigskrater (nach NSgge* 
rath) an dieser Stelle sich Luft gemacht bat, ringsum 
enthält das Rrdreich Bimsstein. Alsbald gewahren wir 
mächtige Basaltfelsen , deren Gcstcin sehr wenig porus 
aber etwas schlackig ist. Diese kolossalen Felsmassen am 
steilen Abhänge, schauen drohend durch das heirlich 
schattii te Laub auf den verwegen luiter ihnen herziehen- 
den Wanderer. Nahe am Ufer liegen grössere und klei* 
nere Basaitblocke, welche kolossale Glimmer- und Augit« 
Krystalle umschliessen. Auch hier und weiter bietet der 
UFersand wieder einen Reichlhuin an verschiedenen Mi- 
neralien, namentlich an Äugitkrvstallen. Jetzt gelangt 
man an die Stelle, wo der Gebirgswall sich zu senken 
beginnt und ein majestätischer Fels nahe am Ufer sicht- 
bar wird, dieser ist (nach Noggerath) ein vorgeschobe- 
ner Theil des Krufterofen, eines bedeatenden Vulkans 
im Walle unsers Erhebungskraters. Die blasig-poruse 
schlackige Masse ( Basaltlava J hat ein ziegelrothes bis 
braunrothes Anselien, und enthält tombakbraune Glimmer- 
blättchen eingemengt* Manche Lavastücke sind seiliur- 
mig gewmiden. 

Der Krufterofen (1484 Fuss über d. M.) ist der höchste Punkt 
in der Nähe des Laacher-Sces. Sein nach Kruft hin durch eine 
schmale Schlucht geöfFnclcr Krater ist mit Bimsstein ganz über-» 
schüttet. Der imposante innere Kessel des Krufterofen hat eine 
Länge von etwa 4000 Fuss, sein Ansehen ist ganz dasjenige ei- 
nes grossen Eruplions-Kraters, Avelcher gewiss mehr als einen Aus- 
bruch gehabt haben mag, und daher oft sich verändert haben dürfte. 
Im Krater befuidet sich ein Teich, dessen Spiegel 93 Fuss tiefer 
liegt als der Spiegel des Laacher-Sees. ' 
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Ausser den vulkanischen Bomben findet man auf dem 
bisher veilolgten Wege noch andere Mineralien, welche 
die Urait der Dümpfe bei der ErufTniini^ der Felsmassen 
empor8chleudei*te. Unser Gan^ ist in jeder Art geeignet, 
uns ein recht trenes Bild eines Erhebiingskt*tttera zu 
maclien. 

Steigen ^ iv nun auf schönem Pfade, der neben dem 
vorhin er^viihnten Felsen beginnt, durch den licrrlichcn 
Hochwald zum Forsthauschon empor, ^^o die F^indameute 
der alten Burg liegen, so lohnt uns di^ herrlichste Aus* 
sieht auf den kreisrund erscheinenden See und die nahe 
Abtei, mit ihrem prächtig grünen Hintergrunde. Auf 
dem Wege zur Abtei passiven -wir die Stelle, wo der 
zweite Abt von Laach, Fiilhertus (1152 — 1177} durch 
zu hohen Wasserstand genüthigt, einen Stollen treiben 
lieis. Noch in diesem Jahrhundert müssen Ueberschwem- 
mungen der Kirche etc. Statt geiunden haben, da deren 
Boden b» zum Jahre 1840« mehrere Fuss hoch mit 
Schlammerde bcdecitt war. Sehr anerhennenswerth ist 
OS, da-js dies Gotteshaus, ein l>e.>itzthuiu des Staates, 
durch eine^ dem ursprüfiglichen Slvle angemessene Restau- 
ration, der NachAveit erhalten wurde. Die Besitzerin des 
Itlostcrgutes, die verwittwete Reg.-Prasidentin Del ins 
m Gobienz fand Mch veranlasst, \or mehreren Jahren 
einen 23 Fuss tiefer Stollen anzulegen, welcher wie der 
vorige auf dem Wege nach Niedei mendig zu Tage tritt^ 
wo seine Wasser eine Mühle tieiben. 

Es wird vielleicht noch eine lange Rcilio von Jjihren wahren, 
^he der See bis auf den Stand des Stollenmundlochs sich ernie- 
iirigt haben wird, denn so wie der hohe Wasserdru( k im See auf 
die zahlreichen 0"ellen sich vermindert, müssen diese fortwährend 
ergieluger werdeu. So ist einige Zeit nach Anlage dieses Stollens 
ieiae am- Sceufcr nahe der Abtei gelegene Miucraiquelle, und dix- 



rauf ein bei der Abtei liegender Brunnen gänzlich versiegt, wakr» 
scheinlich in Folge des verminderten Gegendruckes des Seewassei«^ 
Die Wände des vom See zum Stollenmundloch führenden Canals lei^ 
gen mehrere, einige Fuss mächtige Schichten der oben erwähnten 
Schneckenhäuschen, die mit Lagen von torfartiger Bildung abwech« 
sein. Der See muss also in seinem heutigen Bestände schon sehr ah 
sein, denn Jahrtausende mögen erforderlich gewesen sein, um s^ 
viele Condiilieii zu erzeugen, als hier in gaosoi mächtigen Schicl^eo 
abgelagert sind. Die Erscheinniig ist so grossartig, dass man glän- 
hen kdmile» man sihe bedeutende Ablagerungen der TeilÜneit, and 
doch gehören diese Conchilien sänmrtlich der noch Im See lebendmi 
Species an, und selbst scheint die gegeawSrtige&zeugung derselben 
nicht cininai sehr frequent zu sein, welches um so mehr uä ei^es^NP 
hinge Frist des Bestandes des Laaclier-Sees hindeutet. 

Der 8700 Fuss lange und 7900 Fuss breite See ist 
in seiner Mitte 177 Fuss tief, und sein Wasserspiegel liegt 
nach einer 1844 vorgenommenen Messung 705 Pariser 
Foaa über dem Nullpunkt des Aodeni3Gher und 864 P« 
Fuss über defn des Amsterdamer Pegels. Es ist eiof 
anagemachte Thatsache« dasa der See durch QueUeuzofliisB 
an aesnem Bodea {welcher QueUen man aus den aufstei»> 
genden Gasbläschen äber 30(X) gezählt haben will?3 und 
durch Tagewasser von den Bergen herab gespeiset 'wird. 
Vergl. Nüggerath a. a. O. S. 87. Das Wasser des Sees 
ist süss zu nennen, sehr grosse Hechte, Barsche und 
Schleien hat derselbe in grosser Menge and yonEuglickcr 
Gute, wer deren beaondem WoUgesehmacIi pniftn will:, 
lumn sich^ damit in dem Gasthof (yon Konigj neben der 
Kirche bewirthen lassen« 

Besonders sehenswerth aind die % Stunden y^n liier 
gelegenen Stdnbruche TLejenl yon Niedermendig, 
wohn man über die Senkung des Hraterrandes auf einem 

guten Feldwege gelangt. Der Boden den man passirt 
aeiteht aus Loeas (einer Art Mergel)« Nachdem man an 

3 
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Tielea rerscliütteten Gruben vorubergekommen ist, wo 
schon die Römer bedeutend gebroehen habeoi und welche 
Fingen genannt werden , hat man den eigenthümlicheh 
Anblick yieler auf Erhöhungen angebrachter Göpel (Win- 
den Ton Pferden gezogen), umgeben von Felsstücken und 
Hütten, wo Mühlsteine, Fenstereinfassungen, Deckplatten 
etc. behauen werden. Sachm.ile, gewundene Treppen- 
gänge von mehr als 100 Stufen, fuhren in imposante 
nohlenartige Felsenge wölbe , wo die grossen Steinblöcke 
aut eisernen HeUen getrennt, und dann durch einen bis 
9Btt IT Fuss weiten , senkrecht und trocken gemanerten, 
runden Schacht, mittelst Pferdekraft, wie vorbemerkt, 
tXL Tag befordert werden. Das ganze Dorf Niedermen- 
dig ist unterminirt. Die in neuerer Zeit verlassenen 
Bruche dienen als Keller für Bairisch Bier, das man zu 
Niedermendig braut, auch sogar yon Neuwied aus hier 
^gert» 

Die MflUilrteioe werden nach verschiedenen Dimensionen gelie- 
fert; «ineni besümmten Durchmesser eotsprichl jedesmal eine gewisse 
Dicke des Steins« Steine von den grössten üblichen Dimensionen 
und von 17 Zoll Diclie heissen Siebenzehner, kleinere von 16 ZoU 
Dicke Sechszehner a. s. w., hat aber ein Mühlstein den Durchmesser 
eines Siebenzehners, eines Sechszchners n. s. >v, ohne die entspre- 
chende Dicke zu besitzen, so erhält er den Beinamen Jungfer, z. 
eine siebenzehner Jungfer. Ist der Stein defekt, d. h. hat er einen 
Sprung oder Riss, so wird er lahm genannt; ist er dagegen ohne 
Fehler, so heisst er silberganz. Daraus bildet sic h dann die seltsame 
technische Terminologie: eine lahme sechszehner Jungfer, eine sil- 
herganze siebenzehner Jungfer u« s. w. — Müldsteine ganz Chnlicher 
Art wie die Ton IViedermenaig« Kottenheim und Mayen werden auch 
bei VolTic in der Auvergne gewonnen« 

Die poröse Basaltl^va, die dem Forstberge und dem Kruf- 
terofen entquollen, hier 50 Fuss unter der Erdoberflfiche liegt, ist 
in nnregehnissige Yiereckige Sftulen zerspalten (sSulenförmig ab« 
gesiAidert) und indem die Spalten nach unten tu sich mehr und 



Ifiedermeiidig. BastUtf«. 



36 



mehr rerlieren, werden in dem Grade die Sfiulen auch kolofsaler« 
Die auf der ßasaltiava ruhende Bodenschichte besteht TOrwaheod 
aus Bimsäieiiistficken, die entweder lose auf einander geichiehtel^ 
oder mit einem lelimig-en und trassartigeo Bindemittel lose zusam- 
mengekittet sind. In dieser Bimssteinschichte machen sich in ver- 
schiedener Mühe ein Paar Lagen bemerkbar, welche bei 1 bis 3 
Fuss Mächtigkeit nur aus jener Ichm- und trassarligen Masse be- 
steben, auf deren Oberflache man schwärzliche Dammerde erkensL 
In diesen Schichten findet man fossile thicrische Reste : Hirschge- 
weihe, Pferdezähne etc. Von der Dammerde erheben sich hin 
und wieder nach oben cylindrische hohle, mit staubartiger Asche 
angefüiite Rinme, in baumartiger, und nach unten zn in wmela»* 
tiger Versweigung sich Terlierend, ao dass hierana evident hervei^ 
geht 9 daaa nach der Lavaeruption in verschiedenen ZeiMumen, 
Aflcheneruptioncn der benachbarten Vulkane stattgefunden haben« 
welche die Vegetation zerstörten. Iiier finden wir also die BSume 
in den lockern, grobkörnigen, trockenen Bimssteinschichten allmäh- 
lig zu Asche verbrannt, während der heisse Schlamm, der die Tul^ 
steine bildete, die Bäume nur verkohlen konnte. Unter diesen Bims- 
steinschichten findet man die Lava zuoberst schollenförmig (in 
Mucken, als ein Produkt iinf^leichmässigcr Erkaltung an der Ober- 
fläche, bei Fortbewegung (Ut noch flüssigen untern Schichte) auf- 
einandergeschichtet, und dann folgt die bis zu 40 Fuss mächtige, 
zusammenhängende Basalllava, deren unterster Theil, wohin die 
Spalten nicht mehr reichen, Dielstein genannt wird. Der Dielstein 
verliert nach unten zu seine |^orositlt inuner mehr, bis er ganz das 
Ansehen des Basaltes erhält. Das Gestein enthfilt Quarz, Feldspath, 
Hauyn, Saphyr, Hyazinth etc. Unter der Lava folgen Schlacken, 
dann T6|iferthon (zur sogenannten Braunkohlenformation gehörig) 
und zuunterst (iranwacke, das Gestein ältester neptunischer Bildung, 
welches die Vulkane der Hheingegend überall durchbrochen haben» 
Vergl. Nöggerath a. a. 0. 1 i 1. 

Während man ron Ijaach einen 2^/4 Stunden weiten 
Fossweff darch herrliche Waldung, durch Nickenich und 
.Sich (iu>er Bimssteinschichten, Schlanunlava und dasThon- 
schiefergestein) nach Andernach hat, kann man von Nie- 
dermendig (Gasthüfe bei Anton Müller und Nick} auf 
der Chaussee über Kruft «uch in 2% Stunden nach A n- 
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dernaeli gehen» (Gasthof zur Lilie bei Armbruster*) 
tunitdist der Post und Posthatlereti und bei Hacheo- 
brach.) Der letztere Weg fuhrt an bedeutenden Tu£fr * 

ateinbrüchen vorbei* 

Die BimssteiD-Ablagerangen, welche an der Erdoberfläche mehr 
oder weniger sichtbar vom Laacher-See nach dem Rhein sich er- 
strecken, lassen uns wohl mit Bestimmtheit schKessen, dass die Bims- 
itefhi-Ablagerungen im Neuwieder Berken >auch diesen Heg gemacht 
haben. Gewiss ist die Ansicht der Geologen nicht zu verwerfen, dass 
Sil jener Eraptionsieil der Valkane der Laacherseegruppe, derRbein 
"bei Anderaach so sehr eingeengt gewesen sei« dass er oberhalb einen 
"See bilden nnMe, wodorch die ins Rheinthal geschWennnten Rins- 
«teinmassen anter hinanffeCrdener StanuRg, sich bis Kfirlich, Bendorf 
und Heimbach hinauf ablagern konnten. Bei Kettig und Kärlich sind 
die Felder dicht mit Bimssteinen übersäet, die am Fusse des Gebinges 
hin nnd wieder in ungeheueren lockern S( hichten sichtbar werden. 
Bei Engers, Ueimbach und Bendorf hat sich dagegen ein Bimsstein- 
Conglomerat gebildet, das unter der Erdoberfläche liegt. 

Indem im den fahrenden Reisenden dem Rheine za- 
e9en lassen, erbiete ich mich dem znr Fiisstour gerSste» 

ten noch ferner zum Führer. Wir wollen auf das etwas 
erhöht liegende Obermendig zuschreiten, werfen dabei 
noch einen Blick zurück in die herrliche Landschaft, und 
^ivibren auf V4 Stunden Entfernung ein alleinstehendes 
weisses Kirdüein (Franenhirchen), me Grabesstätte der 
U. Genofera. Hinter den Altar dieser Kirdie legt die 
Sage die Höhle, wo der Pfalzgraf Siegfried , eine ange- 
schossene Hirschkuh verfolgend, seine, während seiner 
langen Abwesenheit, von dem Schlossvogt Golo des Ehe- 
bruchs schändlich beschuldigte, eingekerkerte, und dann 
mit ihrem Kinde Ferstossene« Gemabim Genofeva wieder- 
fand« Die Stiftottginriiande dieser von Siegfried erbauten 
CapeDenemit Hildulf aladamaligen TriersäenErzbischof. 

*) Di« 6«ncatmM« biel«t iu |fac1iwtllile SlMiapaasmia Ut fifM ttMMok Wi. 



Fnuicnkireiicn. 



8t 



Hohensimniern hiess cüe Yeste, wo der PfabgndT Siegfried lUft 
Der im Schwärm erlauchter Gäste Genofeyens nicht vergass* 
Uebl er jetzt des Wirthes Pflichten, dünkt das volle Haus ihn leer« 
Wohl, er kooBle ne Yemichten, sie entbehren, das ist fckw«^ 

Doch erliiglich sind die Tage, wCren nur die Nächte niehl, 
Deno ihm saht za arger Plage immer Nachts ein Traumgesicht« 
Heute von der FlOgelschlaoge ward sein liebstes Lieb bedroh% 
HHfe, flilfet rief sie toige — Nieomd half ihr io der Nolli. 

Diesen schwere« Tranm am Morgen sagt er Goloii seinem Xitt.: 
„Ciiauhe mir ich hin in Sorgen um die übereilte That 
Mber sehein ich mir der DMche, der das schtae Weib 
Nie verhdrt* ich ihre Sache, wehe wenn sie schuldlos staibl*^ 

Golo sprach mit falschem Munde : „Deuten kann ich diesen Traum, 
Aus dem Worte fliesst die Kunde und dem Zweifel bleibt nicht Raum; 
Drago biess, der sie yerfährte, Drago der verruchte Koch, 
Er emftinf was ihm gehfihrfe, PTalzgrafnnd ihr awtlfUl niacht*^ 

Tages lasst er sich bethören, aber wahrhaft ist die Nacht, 
Wieder muss ein Traum ihn stören, der ihm angst und bange macht; 
Hunde hetzt das Jagdgesinde, und das krumme Hifthorn schallt. 
Einer fleckenlosen Hinde folgt der Graf durch Busch und W ald. 

„Weiss ist dieses Wild gewesen, weiss wie stets die Unschuld itti^ 
Doch ich hatt es mir erlesen, liess zur Flucht ihm kerne Frist. 
Als mein Pfeil es wund geschlagen, dass der rothe Schweiss entrann, 
Gleich als wollt es mich verklagen, bückt' es klug und fronmi mich an/^ 

Golo sprach, der Uochverrätheri «,llöglich dass der Tkranm nicht ifll. 

Wenn ihr früher oder später eine weisse Hinde trefll» 

Nicht so selten sind die weissen, fleckenlose gibts genug ; 

Doch was will ihr Jttichen heissen? att» hMckca mmm nnd hlng.^ 

„Auf die Bracken, macht Genossen, uberkröpft die Falken nicht, 
VVeckt die fürstlichen Genossen, heut erfüllt sich mein Gesicht. 
Seht, der Erde braune Hinde fusshoch hat der Schnee bedeckt: 
Nicht entgeh.t mirje^U ^ic ^M^y dÄ9 so schnell die Liufe streckt.^* 
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Frauenkirchen« Hochsümmer« 



,,HeutG könnt ihr sie nicht schauen, die dem Schnee an Weisse gleicht: 
Wollt ihr meinem Rathe trauen harrt ihr Heber bis er weicht.'^ 
Aber schon auf wildem Hengste stfirml der Pfalzgraf fiber Feld; 
Den Verräther fassen Aengste als es rings von Hörnern gellt. 

Mancher Falke stieg und schweimte, müde lief sich manches Ross« 
Golo selbst der Abgefeimte, viel des edeln Wildes schoss. 
Hunde hetzt das Ja^dgesinde, weil das krumme Hüfthorn schallt, 
Emer fleckenlosen Hinde folgt der Graf durch Busch und Wald. 

Flüchtig ist sie, mit den lanj^en Läufen wirft sie Schnee empor, 
Ross und Reiter sie zu fangen setzen über Stein und Moor ; 
Doch sie ISsst sich nicht erreichen : endlich schiesst sein Pfeil sie wund. 
Aber noch mit blutgen Weichen birgt sie sich im Waldesgrund« 

Sieffined folgt, die Lnsl sa bfissen, sieh, da liegt das zahme Wild 
Einer schönen Frau zu Füssen, die der Wunde Fluss ihm stillt« 
Und die Frau umspielt ein Knabe, wie die Mutter schön and bleich: 
Lang entbehrten jeder Labe Genofeva, Schmerzenreich« 

Bloss' find diese edlen Glieder, wallen auch Tom Hanpl an Fuss 
Goldne Locken reichlich nieder, schreckt sie doch des Fremden Grusa :. 

•iMnssl mir erst den Mantel reichen, wenn ich mit dir reden soU«^ 



:o weill er bei der Bleichen, und ward alier Fronden voll. 



Sinmem wird Tor Freude weinen,' wenn er mit den Lieben kebtt. 
Jandaend hörten alle GSste, welch ein Wunder Gott erlaubt, 
IM Tom hoben Thor der Veste blickte Golos blntges Haupt. 



IM« Pf «Isffvllilia CN»AOfeva« 

Der Knecht hat verrathen des Grafen Weib, 
Dem Tode geweiht den reinen Leib« 

Sie leidet geduldig die herbe Qual, 

9,0 GoU yeracbone nur meinen Gemahl P « 

. Mm schleppt sie Nachts von dem Schlosse hinaus ; 
»9O Gott bewahre nur diesef Haus 1^^ 




Fnm und bsbe find die 



I, die der Hinde Milch ernährt : 



K. Simrock« 
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FraaenkirdieB. Hochsümmer. $9 

Sie blickt zu den Sternen am Himmelsdom, 
Die spiegeln sich wieder im -blinkenden Sirom« 

Man fuhrt sie über die Brücke hinweg, 
Da bleibt sie steben auf scbmalem Steg. 

DtB Tranriog sielH sie Tom Finger und wM 
Um ins Wasser, das ilm gierig verscUArlfl* 

„So geh' ich meinem llerrn die Treu 
Und sein Versprechen zurück aufs Neu;" 

„Dass seine Blutschuld geringer seif 
Und er voo allen Banden frei I" 



Gott hat Genofeva's Unschuld bewährt, 
Sie kehrt lurftck an dem heimischen Herd. 

^Auf, Knechte, schlaget am Vfasser mein Zelty 

Die Zeit ist da, wo man Mittag hält,^' ' 

Da treten zwei Fischer heran zum Tisch, 
, Verehren dem Herrn einen riesigen Fisch. 

Ich danke, wur woU'n ihn versehren sogleich.*^ 
Man schlachtet ihn aisobaM im Crestriucn* 

„Schaut, Herr, im Magen des Fisches war 
Verwachsen dies Binglein hold und klar." •— 

„Mein Trauring ! 0 Himmel, ich kenn' ihn genant 
Empfang' ilm wieder du heilige Frau!" 

„Der Herr, der im Leid dich beseelt nnd gestfthlti 
Hai dnrch ein Wunder auf a Ken uns Termihll.*^ 

J. B. Ronaaenn, 

Von Obermendig (Gasthof beiWbe. Kreuzberger) 
gehen wir bequem über Ettringen, oder in gerader Rich- 
tung am bewaldeten, südlichen Fusse des Kaiberges Tor- 
bei auf den Hochsümmer zu« 1824 Fuss über dem Meere 
ht er nach dem Forslberge der höchste unserer Gegend 
nmd lobDt daa etwas mühaame BMmf^tn mit herrikher 
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imd ifdter Aumflit KederMiidig bcwidit mtm 

etwa eine ^oiide bis mm Gipfel. Auf seinem hufeisen- 
förmigen, nach Mayen zu geoflfiieten Kraterrande, soll 
Hohensimmcrn , das Schloss Siegfrieds gestanden haben, 
wOTOn wir indessen keine Spur mehr entdecken können. 
Ans dem Schliiade dieseimajestaUsclieii Vuliiam hat sich 
der Strom der Basatelaf^t anf das rmr mis 1i«eade Mayen 
ngewälzt, woscMmI aadi MShiMieiiie ^hro(£en werden. 
Am Fasse des Hochsummers bei Ettringen beßndet sich 
eine wenige Zoll dicke Schichte von Infusorien-Panzern, 
welche ein trippelarliges Ansehen haben. Ringsum ist 
der theiis bewaldete Beqg obeoher mit Schlacbeu der 
Basaltlava besäet, untenhemm, und in dem ungeheueren 
Krater liegt gutes Ackerland« Man hlidit in eine Gebirgs- 
welt, dienerrliehe Abwechselungen bietet, und in das' 
näher liegende, wildromantische Thal der Nette, das in 
vielen Krümmungen sich bei Mayen vorbeizieht. Das 
nahe Schloss Bürresheim ist nicht zu sehen, darüberhin 
erblickt man aber die Rjwm der Virneburg, nach Westen 
die Hoheacht) den Fürsten der £ifel> mad tiefer unten 
am Cferabhang der Hette das aralto Bergwerk ,^lber- 
sand^, das in neuerer Zeit wieder erofl net wurde, und einen 
Gang in der Grau wacke hat, der vor/,üglich silberhaltigen Blei- 
glanz Und Blende enthalt. Nach Norden ist die Hochwarte 
TOn Olbrück zu schauen, naob Nordost der Laacher-See, 
mm l^ibeii durch den Kalberg gedeckt, ostlich die Hohen 
TMitmft und Plaidt, nnd deo^er hinweg Monrep^s, Neu- 
'wM und der Rhein bei Engers etc. Ein herrKcher HiShe- ' 
ptmfct rar Beschauung eines schönen Sonnenaufganges. 

Wir verlassen den Hochsümmer und wenden uns 
am westlichen Fasse des Kaiberges vorbei, denselben zur 
Büchten haltend, über ^«t ^bfiussirten Weg ^ 
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Bell J5U. Die Anlage der Chaussee hat hier hohe Schich- 
ten kleiner, schwarzer und rundlicher Lavaschlacken (so- 
genannte Lapilti oder Bapilli) entblo9»t, worin viel tom- 
bakiarbener GUmmer zu ünden ist> und nvir sehen l>ald 
MKt imtUehen llieile Kn^emndcs warn Hatborff im- 
LaTabMdie hervorragen, iretehe den Namen ,,Hodi« 
stein'' f&hren. Darunter beßndet sich eine geräumige 
Hohle, wo der Sage nach Genofeva mit ihrem Kinne 
öflers Schutz gesucht haben soll und die später bei den 
Religiooskriegea die Flüchtling^e aufnahm. 

Kurz bevor wir Bell erreicht haben, gewahren wir 
linics vom Wege mehrere eigenfthumlich geformte Stein- 
bruche, die durch säulenförmige Aussparung des Gesteins 
aus der Ferne das Ansehen von Bauwerken haben. Hier 
wird der dem gelben Tuffstein ziemlich ähnliche, soge- 
nannte Backofenstein gebrochen. Der Stein, ein TufF 
der Schlamm lava-Moja aus dem Krater des Ga'nsehalses, 
ist harter als der gewöhnliche Tuffstein, sehr feuerfest, 
ansdauemd an der Luft, nnd zeigt kleine weisse Punktchen 
(Lenrit^rystaUe) anf Bruchiläche. Verkohlte Baum- 
stämme kommen auch in dieser Steinart vor, die ausser 
zu Backöfen, Feuerheerden, Trogen etc. auch zu archilec- 
tonischen Yerzieiiingen gebraudit wird, wie das auf 
Sehloss Rheineck zu sehen ist. 

Von Hodisümroer bis Bell (Gastwkth Scharen* 
bach) ist eme Stunde, und wir befinden uns nun V2 Stunde 
Ton Laach entfernt, wohin der Weg, den Forstberg 
(1842 Fuss hoch) zur rechten lassend, über Tuffe der 
Schlammlava späterer Bildung fiihrt. Sei es dass wir zu 
Nieder- oder Obermendig, zu Bell oder Laach übernach- 
teten, wir setzen unsern Weg von Bell aus weiter fort« 
Den Rothenberg bei Laach zur Rechten, den hohen 
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SehmiftEkopf zur linken, ersteigen wir den SmiiDerberg» 

densüdostliGhcn Theil des langgestreckten Gänsehalses, 

welcher Vulkan seine Schlammlava-Moya, die den besagten 

Bfickofedstein bildete, nach Bell und Rieden zu, ablagerte. 

Um geofnostisrh höchst merkw&rdige Thal von Rieden wird 
Tom Mineralogen häufig besucht, namentlich um die im traehytartigep 
Gestein vorkommenden schöuea £xemplare von graulich weima 
Leozit-Kry stallen zu sammeln. ' 

Die höchste Stelle des Gänsehalses, von wo man 
eine wahrhaft malerische Aussicht hat« heisst das Schänz« 
ciien, woselbst ehemals ein Wartthurm (wahrscheinlich 

ein Tnerischer) gestanden haben soll, und wovon noch die 
Spuren zu scheu sind. Hier scheint die Gra'nze des Lan- 
des der Trevirer gewesen zu sein, denn östlich von dieser 
Stelle^ zieht sich am Bergrücken entlang ein tiefer Graben 
hin, welcher der Landgraben genannt wird. 

Dieser Graben Ifiiift von dem Rheinffcbirge (bei Namedy) 
ans, westlich von Eich, den Wassenacher Weg durchschneidend, 
aber das Gebirge hin, und selgt xwischen Laach und Wehr die 
Riciitung, als käme er an Wassenach und dem Veitskopf vorbei* 
Hier und bei Eich sind es drei Graben, mit zwei dazwischenliegen- 
den Wüllen, die bis zu 12 Fuss hoch, in den Feldern aber vielfach 
der Erdobcrfliu he gleich gemacht sind. Aus der Gegend von Wehr 
zieht der Lando^raben als ein Graben mit dahinter (d. h. auf der 
Trierer Seite) liegendem Walle, über den Gansehals und über die 
Höhen zwischen Rieden und Eltringen, bis an die Nette (dort ist 
der Graben an manchen Stellen 15 Fuss tief und breit, der Wall an 
10 Fuss hoch) und nimmt dann die Richtung zwischen Kirchesch 
nnd Langenfeld auf dte Vimehurg so. Wo steile Höhen oder tiefe 
Thilerin seine Richtung fallen, fehlt eroftganslich. J. Stetninger 
/Geschichte der Trevirer unter der Herrschaft der Römer, Trier 
. iS45 bei F. Linz, ein jedem Altcrthumsfreunde su empfehlendes 
Werk) hat S. 191 f. die Richtung des Landgrabens auf Trier zu b»» 
schrieben, nnd wie er bei Deudesfeld in die l8 Fuss dicke Lang- 
mauer übergeht, welche an dem grossen, festen römischen Lager 
' vorüber sich bis in die ^Ihe von Trier siehti un4 
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. dann eine sackförmige Umbiegung nach Bidburg hin macht. Steinin» 
ger hält es für höchst wahrscheinlich , dass die Trevirer 70 nach 
Christo den Landgraben und die Langmauer aulTuhrten, und suchl 
dies dareh die Steile des Tadtos IV. 37 sa beweiaen, wo ^ betaste 
,,Loric«iii Tallumque per finea aiioa Treviri alnixerunt, magnisque 
iavicen dadibiis cuoi Gennaiiia certabuH»** (Die Trefirer errielite» 
ien an ihrer Grenie eioe Schntzmauer und einen Wall, und kSrnpftea 
mit den Deutschen unter wechaeiäcitigen grossen Niederlagen.) 
TacitossoH unter diesen (lermanen die Truppen des Claudius Civi- 
lis verstanden haben, weicher um diese Zeit vom Niederrhein her 
einen heftigen Aufstand der Deutschen zu Wege brachte, um das 
römische Joch abzuwerfen. Dennoch hält St es zugleich für 
glaublich, dass Mauer und Wall noch gegen Ende des 4tcn und zu 
Anfang des 5ten Jahrhunderts, zur Vertheidigung benutzt worden 
seien, als die Franken , die ihre Herrschaft über Untergermanien, 
also bis in unsere Gegend ausgedehnt hatten, die Trevirer häufig 
beunruhigten. Während St. darauf hindeutet, dass die sacltför- 
mige Lancmaner swischen dem befestigten Bidburg (Beda yieiis) 
und dem festen Lager bei Gransdorf eine Falle fftr den Feind ge» 
wesen sei, bemerkl er S. 193 Folgendes: „Die germanische d»- 
▼Alkerung am Unterrheine hatte sich bis in die Gebirge der Eifel 
nosgedebnt, und war im batavischen Kriege auf die Seite deaCivi-« 
Iis getreten , während die gallische Bevölkerung des Landes der 
Trevirer den Römern lange die Treue be%vahrte. Beide Nationali- 
täten kämpften gegen einander, und führten einen Krieg, gewisser 
Massen von Dorf zu Dorf, wobei der Landgraben aufgeführt wur- 
de; welcher daher auch die Grenze zwischen der germanischen 
und gallischen Bevölkerung bildete. Die Städte am Khein behiel- 
ten römische Besatzungen, und gegen die regulären, römischen 
Truppen konnte sich das Landvolk nicht auflehnen, wenn es nicht 
durch die Truppen des Civilis unterstützt war, Desswegen blieb 
die Rheinstrasse von Cöln nach Mains frei. Aber in dem Gebirge 
wurde ein kleiner Farteikrieg geführt, der die Errichtung den 
WallM Ton Seiten der Trevirer nothwendiir machte, und nur die 
Stadt wurde durch die Schutzmaoer zwischen der Salm und der 
Nims, gegen Bidburg hin, stärker vertheidigt» um einen Angriff 
der Truppen des Civilis surQekschiagen zn können/^ 

Der Höhepaakt, von dem wir die fernste Aussidit, 

logir bis GSln «nd ilireabreititria Indien, liegt ttWM 
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niedriger ab datSdbaiiidbea) ndie dem besagten Gnbcn, 
und wird als ein vor Zeiten berüchtigter Ort, DiebesMhle 

fenannt. Von hier ans schauen "vvir unter uns das frucht- 
are, auch wiesenreiche Kesselthal, wahrscheinlich ein 
Erhebungskrater, worin Wehr liegt. Der Thalboden be- 
gebt ans Loess, ist an einigen Steilen sumpfig und be- 
sonders reich an eisenhaltigen Sauerquellen, so dass hier 
mächtige Schiebten Eisenocker abgelagert werden, welche 
man zu Zeiten zu technischen Zwecken ausheutet. Der 
Thalkessel hat durch den Wehrer -Bach in einem engen 
Thale einen Ablluss nach Niederzissen in den Brohlbach. 
Das Dorf Wehr (Gastwirthsch^f\; bei Stommel)^ wel« 
ehes wir von Bell aus in IV2 Stunden erreicht habeui 
aeeidmet sieb durch ein schönes , grosses, ans Hausteinen 
aufgeföbrtes Gebäude aus, ehemals die Kellnere! der Ab- 
tei Steinfeld, jetzt Pfarrerwohnung und Schule. Die da- 
neben stehende Kirche besitzt noch eine recht alterthüm- 
Uche, pi^achtvolle innere Ausschmücliung, und ist sehens* 
Werth« 

Wer TOrzieht ron hier aus in IV« Stunden nach 
Bwngbrobl zu geben, und yon dort aus auf einer Tonr 
dur^ Brohlthal, statt von hier aus Olhrueh besuchen 
will , der wandere über den Wall unsers ErhebungsUra- 
ters auf Glees zu, und folge hinter Glees, den Wiesen, 
des Gleesbaches entlang, einem schonen Waldwege am 
Fusse des Yeitskopfes. Kufz vor dem Einlange in den 
WaU gewahrt man rechts am Abbange eme herpliclie 
Gruppe von BasattUSchen vortreten, und findet dann auch 
das Terrain des Waldes mit unj^eheuren Basaltslücken 
besäet, gleichsam als habe hier der berühmte Cyklopen- 
hampf mit den Göttern statt gefunden. Später führt 

dieser Weg am Fusse der Kmihshäpfe und an mehrerea 
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TuiTsteinbruchen vorüber nach Burgbrohl* Andi über 
das Buehholzer Plateao bann man auf einem angenebmen 
Wege Ton Webr aos nacb Bnrgbrobl gelangen« 

Auf dem WaMe dea ErhelNingskraterat wo aich äe Wcfe 
Webr Back Gleet lud ron Ball nadi Niedandttea lureniieB, kovom 
am We^a nach Niederzissen, auf 1/4 Stunde weit^ im fn'finen obsi- 
dianartifen Gestein, Leuzite tor* Andere Mineralien, vulkanischen 
Ursprungs, findet auck der Bfineralog im Wekrer Tkal, dem Fusse 
dieses Walies entlang. 

Hier yviW ich noch eine SeUentour nacb der Hohea* 
Aebt emschalten, bei welche man Kempenicb berühren 
mu88. Nach Kempenicb gelangt man auf dem Wege, der 
Ton Wehr aus am Fasse des Gänsehalses vorbeifuhrt, 
oder von Olbruck aus auf der Rom erst rasse. Kempenich 
hat eine Burg, deren Dynast Richwin (aus Wiedischem 
Stamme) die Stiftung Laachs bezeugen half. Südöstlich 
Ton der, auf weithin schauendem Hraterrande sich erbe* 
lienden Burg, liegt das Oerteben Weibern, berühmt durek 
seine Tttlkaniacben Steine, die denen you Bell ganz aba- 
lich sind. Von Kempenich, das IY2 Stunden von Wehr 
oder Olbruck entfernt ist, geht man auf der Komerstrasse 
in 2 Stunden über Leimbach nach Kaltenborn, und be- 
ündet sich dann bald am Fusse der Hohen-Acht, £iA 
schöner Weg fuhrt durch eine Lärebeaallee, später durcb 
Hodibolz an einem Forstb&uscbeti vorSber, und dann bat 
man akbald die Basaltkuppe erstiegen, ^Icl^e in einer 
Höhe von 2340 Fuss über dem Meere liegt. Diese Aus- 
sicht streitet an Schönheit und Ausdehnung mit vielen 
' des Harzes. Ringsum liegt das Gebirgsmeer der Eifel, 
Wald, Wiesen, Ackerland und Heidegrund vrechseln m 
unserer Nähe, in der Feme begrenzen die Gebirge der 
ATdemien und des Westerwaldes nnaem unglaubtii£ wek 
ausgedehnten Horizont; bei Uarem Wetter erUicht bmhi 
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das julich'sche FlaeUand, den Colner Dom und tiber das 

Siebengebirge hinaus, das oberbergische Plateau. Diese 
grossaf tige Fernsicht hat in unserm Rheinland ihres glei- 
chen nicht. Die schaurigimposanten Eindrücke, welche 
dieselbe auf den Besehauer macht, kSnnea nur empfun* 
deoi nicht aber beschrieben werden. 

Nehmen wir mm denn musern Reiseplan wieder auf, 
und folgen von Wehr aus kurze Strecke westlich einem 
breiten Fahrwege, bis wir am Berge angekommen, einen 
bequemen Fnsspf'ad einschlagen, auf dem wir in nord- 
westlicher Richtung das bewaldete Thonschiefer- und 
Grauwacke- Gebirge ersteigen, und durch das Dorfchen 
Gaienberg unsere Schritte auf SchlossOlbrüch zu riditen. 
Der steile 1434 Fuss hohe Bergkegel, auf weldiem 01- 
brück liegt, besteht ans Phonolith und Noseangestein. 
Am östlichen Abhänge dieses Kegels liegt das Oertchen 
Hain, das wir von Wehr aus in einer Stunde eireicht 
haben. Majestätisch schaut die grossartige Schlossruine 
mit ihrem 160 Fuss hohen Wartthurme über die Eifei- ^ 
gebirge hin bis zur Hohen- Acht, und zum Rheine bin- 
über, so dass sie am Fusse des Siebengebirges und zu 
Linz wahrgenommen werden kann. Bei klarem Wetter 
ist der C61ner Dom am Horizonte deutlich zu erkennen. 
Herrlich ist der Blick auf die nahe gelegenen Thalschluch- 
ten, das Rodder-Maar und besonders in das Brohlthal. 
Westlich erhebt sich, durch einen tiefen Thaleinschnitt 
Ton Olbrück geschieden, der noch bedeutend höhere 
J^erlkopf, ein ausgebrannter Vulkan^ der seine Basaltlara 
In südwestlicher Richtung , nach der Gegend TonHanne- 
^ bach abgelagert hat«, woselbst dieser sehr feste Stein zu 
Fenster- und Thüreinfassungen, Treppenstufen etc. ver- 
arbeitet wird. 

TT 
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Oer erste Bewohner von Oibrück, von dem wir 
Kunde haben, hiess Burkhard ron Olbruck, und vere- 
wigt® sich durch Anhängen seines Siegels an die Stiftungs- 
Urkunde der Kirche zu Laach 1Q93. Wahrscheinlich war 

er Wiedischen Stammes, denn spfiter war OlbrücU im 
Besitz dieses Hauses. Seit Theodorioh von Wied war 
es Cölnisches Lehn, das zuletzt die Walbolt-Bassenheim 
trugen. Noch zu Anfang dieses Jahrhunderts ist das bis 
dahin wohlerhaltene Schiuss bewohnt gewesen, doch war 
die Herrschaft in die der Bomheim und Bassenheim ge- 
theilt. (Z. B. übten in Oberweiler die von Bomheim^ 
in Niederweiler die von Bassenheim die lloheitsrechte.) 

Durch Hain geht die Römerstrassc, welche von Sinzig 
BUS über Franken, Waldorf, Niederdürenbach, Kenipenich^ Kal- 
tenborn, Adenau etc. führt und an ihrer Bauart noch gut er- 
kannt werden kann. Dieselbe soll bis Trier geführt haben, mög- 
lich ist es, dass sie im Kyllthale in der (iegend von Jünkerath 
(^Icorgium) in die bekanute Römerstrasse mündet, die von 
Cöln über Zülpich, Blankenheim, Jünkerath etc« nach Trier 
gebaul war« J. Steioinger erwflhnt der Siasiger Strasse 
nicht, doch thedt derselbe die Inschriften Tieler «n jener 
ffrössem Strasse aufgefundenen Meilensteine mit, wonach 
Agrippa in seinem zweiten Consulate 22 vor Chr. den Wog 
von Cöhi nach Trier angelegt haben soll, der in den Jah- 
ren 119 und 140 nach Chr. ausgd^essert wurde. (Cöln wird 
bis 51 nach Chr* oppidum Ubionun genamit, und in diesem Jahre 
erst erhielt es wegen Anlage einer römischen Colonie daselbst, 
durch Agrippina, die dort geborene Tochter des Gerninnicus, 
den Namen Colonia Agrippina.) Auch Tacitns Nachrichten über den 
batavischen Krieg lassen auf das damalige Bestehen dieser grossen 
ileerstrasse schliessen. 

Ftolemaeus nennt die Obringa die Grenze Untergermaniens, 
und es kann sich dieser Wortlaut wenn nicht auf Oibrück, so 
doch auf die hier entspringende Brohl, welche in alten Urkun- 
den Orbag heisst, beziehen. Wenn auch der Vinxlerbach, der 
bei Rheineck mündet, von den Geschichtsforschern gewöhnlich 
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«U die Völkerscheide angesehen wird, so ist zu berücksichtigen, 
dass dieser Dach aus dem Rodder-Maar, das unter Olbruck lie^ 
eioeo Uaupteufluss erhflII, 

Eine Sage enäMl tob einem idiwanen Fuchse, der auf 
dbrftck snr Macktceit die Rainen umkreise Dieser Spuk vrwd 
der Sage nach för den Geist des ScUosavo^ gehalten, der hei 
Abwesenheit des weit in den Krieff gezogenen Schlossherm, daf 
Landvolk drückte und manchen Widerspenstigen in den unter-' 
irdischen Gewölben verschmachten liess. Dafür büsste er mit 
dem Tode, indem ein nachbarlicher Ritter das Schloss Nachts 
- iiarch List eroberte, und den Schandthalcn so ein Ziel setzte. 

Auch will ich noch einer Tradition aus dem iMunde des Vol- 
kes Erwähnung thun, nämlich dass vor circa 200 Jahren die 
Schweden das Brohlthal besetzt gehalten, und dass dann auf 
und um Olbrück drei Kurfürsten ihre Heere zusammengezogen, 
und die Schweden völlig vernichtet hätten« 

Von Haiti aus künueu wir nach Burgbrohl, durch 
das Brohlthal, über Ober- und Niederzissen, Ober- und 
Ciiederweiier, in 2 Stunden gelangen. 

Wir folgen indessen der Bomerstrasse von Hain 
thalakwärtft über Niederdürenback nach dem Rodder« 
Maar. . Der fla^ circa 6 Morgen grosse See, der in 
plaftischen Thon eingebettet, ond weiterhin von Loesa und 
Thonschiefergebirge umgeben ist, war noch vor 10 Jah- 
ren ungemein fisclneich, bis die Fische in einem kalten 
Winter alle erfroren. Nun wird derselbe uar Blutegel- 
Mcht benutzt. Die RSmerstrasse fuhrt uns an den Ab* 
floss des Rodder-Maars ond den Orten Ob.-, Mit.« und 
Unt.-Rodder Torbei, bis idr anf eine fruchtbare Hoch- 
ebene nach Verlauf 1 Stunde gelangen, die sich nach 
Waldorf und dem Fuase des Bausenberges hin erstreckt. , 
In dieser Ebene, wo der Pflug in einer Ausdehnung von 
etwa 2ö Morgen häufig auf Mauerwerk stösst , muss ein 
festes römisches Lager, oder eine ausgedehnte Villa ^e- 
atanden haben, denn wir finden etwa 5 Minuten aSrdbch 
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vom Fusse des Bausenberges, nahe an dem Wege, der 
von Waldorf nach Zissen fiUirt, eia -wobierhaltenes , aoi: 
rSmische Weise aiisgetrasstctes, romisches Bad, 9 Fuss 
lang» 6 FuM breit, 4Vs Fm tief; das mil; dea YoUU^ 
dem unserer Kaltwasserheilanstalten ^osse Aehnlidikeil 
hat. Ein Treppchen fuhrt in dasselbe hinab, und Blei* 
röhren zum Zu- und Abfluss des Wassers waren bei 
Entdeckung des Bades vor 5 Jahren noch vorhanden^ 
An dies Bad stösst ein mit Ziegelplatten belegter Stu^ 
benboden, unter dem sich Heizongsrohren hinziehen, in 
welchen nodi Holzkohlen lasen« Auch sehr viele rSnifr» 
sehe Aschenurnen hat man dort gefunden. Um zu dem 
nach Nordwesten geÜlTneten Kraterrande des mit Schla- 
cken der Basaltlava iibersäeten Bausenbergs zu gelan- 
gen, haben wir auf diesem Wege von Hain aus l'/2 
Stunden nothw endig. In grosser Ausdehnung erblicht 
man hier das über die unregclmässigen Hochebenen aus- 
gestreckte fruchtbare Ackerland, aus dem sich hm und 
wieder waldomlagerte Gehirgshäupter erheben , und rei* 
zend ist der Blick in das lang gestreckt vor uns liegende, 
links vielfach mit Weinbergen, rechts mit Waldunj^ oder 
beackerten Abhängen eingefasste Wiesenthal des Brohl* 
baches, bis in die Schlucht von Tönnisstein« 

Der Baii8eDber|r hat den schönsten und aia meisten gfesddosse« 
men Krater in der Umgef^enfl des LaaGher-Sees; er ist 79 Fust tief 
und semen inaera Rand umziehen steil anstehende Schlack enfelsen. 
Aus dem Krater hat sich die Lava auf eine Stunde Weges, in einem 
swar mit Loess hederkten, aber gut zu verfolgenden Strome bis in 
das Thal des Vinxterhachcs bei Gönnersdorf ergossen, wo mächtige 
Felsenmassen in steili n Abstürzen und säulenförmiger ZerklüfUing 
dessen Ende bezeichnen. 

Von hier, bis zum Gipfel des Hm3henbei|;ea, (H^ 
Ottlesberges) gebrandet man Stunden» Wur j^assiren 
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einen angenehmen We^, der über den, den Tlionschiefer« 
felsen bedeckenden iVuchtbaren Loess{i;rund hiiiwei^, durch 
Waldung und Ackerfelder auf der Hochebene am Beu* 
nerbof vorbei iiihrt, Schiine Grotten hat der seitUchei 
' südwestliche Mrater des Herchenberges, in dessen Umge* 
bong der Abhang dicht mit Basaltlaraschlachen bedeckt ist« 

Am Gipfel des Berges sieht man kleine Schlacken durch ein 
Ihonartiges Bindemittel conglommeratförmig vereinigt, manche SlOdke 
haben tfrosse Aebnlichkelt mit Backsteioen; dagegen findet man am 
sftdwesflichen Fusse des Berges, in einem Steinbruche, in welchem 
früher M&hlsteine von geringer Gute gewonnen wurden, ausge- 
zeichnet schöne, kleine Krystalle von Nepbelin und Jllelelith Caof 
den Klüften der Basaltlava) gleich denjenigen, die nur noch ein« 
sig and allein am Capo di Bove bei Rom gefunden werden« 

Wundervoll ist die Aussicht auf den ron uns^bereisten 
GebirgshransSf auf die herüberwinhenden Berghuppen der 

Eifel, auf die Rlieingebirge bis zum Fiisse des 8ieben- 
gebirges, auf Schloss Ahi enfels und Rheinecli, und wahr- 
haft malerisch und überraschend das Panorcima des Brohl- 
thals, dessen Mittelpunkt das Schloss bildet^ mit seinen 
waldgekrönten Gebirgen im Hintergrunde. Der Uerchen«* 
berg bietet unstreitig die schönste Aussicht unserer nähern 
Umgebung und kann von Burgbrohl aus in Va Stunde 
erstiegen werden. 

Wir gelangen nun über die Basaltlava dieses Vul- 
kans auf das Lützinger Plateau hinab , das sich zwischen 
Yinxterbach und Brohlbach gegen Rheineck und Brohl 
hin, eine Stunde weit ei^strecut« Nordwestlich von Nie-, 
derlütziogen, nahe dem Vinxterthal) erhebt sich der Stetn- 
köpf, eine schone bewaldete Bfisaltkuppe. Gcognostisch 
merluvüidig sind die verschiedenen Bodenarten, die wir 
überschreiten. Von hier aus bis Niederlützini^en hat sieh 
plastischer Thon abgelagert , von dem am letztem Orte 
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Dachziegel gebacken werden. Üestlich von Niederlutzingen, 
am Räude des Brohlthaies, zeigt sich iu geringer Erhe- 
bung der Leilenkopf, ein ausgebrannter Vulkan, der 
Basaltlava aaswarf, und Schlacken und Asche um sieh 
her TCrbreitete. 

In den stkwßitz&k Schlackenschichten am sfldtichen Abhänge 
findet man Glimmer, Arragonit, Hornblende, Augit und andere Mine- 
ralien ; iiber an einer Stelle auch Henschenknochen, deren Menge, Lage 
lind Fundort (ein bis zwei Fuss anter der Erdoberflät he) jedoch auf 
die Begräbnis:!stätte eines Kampfjilatzes hindeuten« Ein Augenzeuge 
führte mich an die Stelle, wo er mehrere menschliche Gerippe, mit 
den Schädeln nnrh Westen, mit den Fussen mich Osten (jeriehtet, und 
dicht au einander ;xeroiht gesellen lialte. Indem die Sclilacken (Lfh- 
pilli) hier als AN ej^ehüiiinaterial <jegral)en werden, hat man mehrere 
solcher Stätten irefunden, oh aher in der>elhen Kichtun*;, war nicht 
zu erfragen. Knochensamnder sind emsig hemidit, die aufgedeckten 
(lerippe oder Knochen zu entfernen. Auch einige römische Urnen 
sind hier ausgegraben worden. Am östlichen Abhänge des Leilen- 
kopfes bricht man jetzt als Baumaterial ein Conglommerat ; dies besteht 
ans LapiUi, Vulkanischen Gestemsbruchstfipken und Thonschieferfrag* 
menten, die durch ein Cement von Arragonit fest untereinander ver- 
hnnden smd. 

Wo die TjavaschlaclAcn anfjiüren, ist der Boden dicht 
mit Flussgerolle überdccht, flas wir auch schon bei Ober- » 
lützingen, aber in geringerer Anhäuiung, selicn konnten, 
und zM'ar tn einer Erhebung von drea 600 Fuss über 
dem Rheine« Ehe vrir den Thonschiefer des Rheinge* 
birges erblicken, treiFen wir vrieder Loess an. So um- 
geben hier die Zeugen des Neplunismus, als Thon, Loess 
und Flussgerölle einen Yulhan. Ks unterliegt also wohl 
beinern Zweifel , dass zu urweltlichen Zeiten Wasser, 
wahrscheinlich der Rhein, dies Plateau überiluthete, wie 
das von dem ausgebrannten Vulkan neben Rolandseck, 
dem Rodderberg, auf dessen ausgefülltem Krater der Bruch- 
hof liegt, schon geologisch durch Noggerath a* a* 0, be- 
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wiesen ifurde. In dem Krater fand derselbe sogar solche 
Spuren des Neptun ismus, dass er einen bis dahin reiclien« 
den nnrettlichen Meerbnsen anzanehmen geneig;t ist« 

Indem wir Abschied von den Vulkanen unserer Genend neh- 
men, mus3 ich noch eines Ereignisses des Jahres 59 nach Chr. Er- 
wähnung thiin, das Mehrere mit einer vullvaiiischen Eruption un- 
serer Gegend verwechselt haben, die jedoch nach Xüirncrath aller 
menschlichen Geschichte voranging. Tacitus erzaiilt am Ende des 
XJIL Buches seiner Annaleu : „Die uns verbündeten Juhoneo 
(Ubier) wurden von einem miTorhergesehenen Unglück betrolTea« 
denn Feuer, welches ans der Erde hervorbrach (nam ignes« terra 
•diti, kdaate auch heissen : Flamnen, welche von der Erde em^ 
porstiegen), ergriflT hin und wiederLandhfiuser« Fluren und Dörfer 
und wurde selbst bis in den iMauern der vor Kurzem gegrfindetcn 
Colonie (Cöin) getrieben. Es konnte nicht gelöscht werden, we- 
der wenn Regen fiel, noch durch das Wasser der Flösse, oder durch 
irgend eine andere Flüssigkeit; ])is in Ermangelung eines andern 
Mittels, und zornig über den Scliadcn, einige Laudlcnte von ferne 
Steine zu werfen begannen, darauf, indem sich die Flammen setz- 
ten, naher hinzugingen, und mit Knütteischiiigcn und andern Prü- 
celn, sie wie wilde Thiere verscheuchten. Zuletzt warfen sie vom 
nurpcr gerissene Kleidungsstücke hinein, die je unlieiliger, und 
durch den Gebrauch besadelter, um so mehr das Feuer nnterdrficken 
seilten.** Nöggerath hat hi seinem „Gebirge im RheiBlaad*WetW 
phaleo, Band 3^^ bereits nachgewiesen, dass diese Stelle des Tadr 
. Uis durchaus keinen geschichtlichen Beweis für die vulkanischen 
Ausbrüche am Rhein und in der Eifel liefern könne, und dass darin 
böchst wahrscheinhch n>ir von einem in der Gegend von Cöln vor» 
gefallenen Moor- oder Ilaidebrand die Rede sei. — Wer die Braun- 
kohlen<rrub(Mi bei Brühl kennt (2i/2 Stunden von Cüln) und die 
grossen Stucke vermoderten Holzes gesehen hat, die dort gegraben 
werden, der kann sich leicht vorstellen, wie ein Gru]>enl)rand ent- 
stehen konnte, der sich unlerirdis( h fortpflanzte, und eine wahr- 
scheiidich bis nach COln reichende Haide mit entzündete. Die durch 
die Landleute versuchte Art der Löschung erscheint uns dann 
anchnatftrlich und zweckmfissiff, wohingegen die imposante Feuer- 
säule eines Vulkans das Landvolk von einem eben so eiteln, als 
lächerUchen Bemfthen der Löschung abgehalten haben wArde, 
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Vom f'iisse des Leilenkopfes aus tann man entwe- 
der einem Fahrwege nach Brohl (NippesJ, oder einem 
Fitfswege nach Blieineck folgea« Grossartiger noch ab 
Yon Bheiaeck ist die Aussicht ron d^r höher liegenden 
Reutenflei, «wischen Brohl und Bheinech. WcUen w 
ulso auf einem Umwege Rbeineck erreichen, so verfolgen 
wir ' den Brohler Fahrweg, bis wir Rheinbrohl jenscit 
des Rheines erblicken , und gehen darauf links ab durch 
eine kurze Allee in den Wald hinein, wo uns ein enger 
Fahrweg 7ai Bufaebanken führt« Von hier ans geht eia 
8ch8n gebahnter Fassweg rechts ab auf die höchste Kuppe 
und über dieselbe hinüber an die Felswand zu einer 
Stelle, die uns rheinaufwärts Ehrenbreitstein^ rheinabwärts, 
über Rheineck hinweg, das Siebengebirge in seiner gan- 
zen Pracht erblicken Jasst. Für eine Schilderung dieser 
grossartigen, feierlichen Aussicht, von steiler Felswand 
in schwindelnder Höhe über demBhein, ist meine Feder 
m schwach. Um nadi Bheineck zn gelangen, ^Igenwir 
einem sc^on geebneten Fusspfade, der beständig am Rhein« 
abhänge dei> Gebirges hinfilhrt , oder suchen an jenen 
Ruhesitzen den Fahrweg wieder auf. Ein herrliches 
Schloss, das im Rundbogenstyl, architeclonisch kunstvoll, 
von Geheimrath von Bethmann -Hollweg neu aufgebaute 
Bheineck, mit seiner isolirt stehenden alten Hochwarte* 
Dem Naturfreonde kostet es wahrlich Mühe, sich von der 
weithinschauenden Veranda des Schlossgartens, die den 
Rhein von Andernach bis Remagen beherrscht, zu tren- 
nen, um dem Naturgenusse den Kunstgenuss folgen zu 
lassen. Feierlich , zur Andacht stimmend, ist die acht- 
eckige, hocbgewöibte Schlosskapelle, deren Wände herr- 
liche Freskos von Steinle zieren , die ersten grossartigfin 

Proben di^^r M^ist^*h$in^ J>i? Sujets sind der Beaegr 
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predigt entnommen, und mit Genialitat ausgefiihrt. 
Ein ausgezeichnetes Kunstwerk ist der aus carrarischem 
Marmor gebildete Christus am Kreuze, das erste 
Meisterstück des jetzt so berühmten und ausgezeichne- 
ten Bildhauers Achtermann, dessen Genie der menschen- 
freundliche Kunstliebhaber Nahrung geben wollte, in-> 
dem er denselben zur Anfertignns; seines Werkes nach 
Rom und Carrara entsandte. D.is berühmte Oelgemäldo 
von Begas, Heinricli IV, im Brisserhemde zu Canossa vor- 
stellendf finden wir u. a. in den schön gpsrhmücliten 
Räumen des Schlosses«« Wir ersteigen die 65 Fuss hohe 

'Hochwarte und werfen einen Blich in das anmuthige 
Yinxterthal, die Grenze des ehemaligen Aargaus, bei des-» 
sen Mündung das Dcirfchen 'l'halrheineck liegt. Nach 
einigen Geschichtsforschern soll hier, wo sich das Ober* 
land noch sprachlich vom Niederlande trennt, die ehe» 
malige Völkerscheide gewesen sein, so dass hiernach zu 

. Caesars Zeit bis an diesen Bach das Gebiet der Trevirer 
gereicht, jenseits des Baches dasjenige der germanischen 
Volker Ebnronen, Tungrcr etc. begonnen hätte. Vergl. 
oben Landgraben S. 4;]. Rlieineck, das eine Gralschaft 
gleichen Namens belicrrschte , erlebte viele Schicksale. 
Nachdem Otto von Salm, ^Graf von Rheineck, die 
Partei der Weifen gegen Kaiser Conrad III. (den Staufen) 
ex^ffen hatte, wurde es von Konrad erobert und ge« 
schleift. Darauf behauptete C8ln diese Grafschaft gegen 
die Pfalz, Zum zweiten Male wurde das auF^elKuite 
Rlicineck von Rudolph von ITabsbiirg J282 zerstört, als 
die Flohenfelse in dessen Belitz waren. Vennullilich 
baute Cüln die Burg wieder auK Die spiitern Besitzer 
hiessen Erbburggrafen« Durch Weiberlehn kam es an 

' die von Warsberg, d^nn imh Ka«f m di« Ton «n- 
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zendorf ; 1785 brannte jedoch die Burg zum grossen 
Theit wieder ab, um ein Phönix aus der Asche, vor 18 
Jahren schöner als je zu erstehen. Fs ^ar der verdienst* 
ToUe Baumeister yon I.assauk, -welcker den Plan za die^ 
aem karrlichen Bau geliefert* hat« 

Werfen "wir zum Abschiede nodi einen Blich rings« 
nmher und lesen einen Augenblick in dem vor uns auf- 
geschlagenen Buche der Geschichte. Da liegt etwas rheln- 
aufwärts das Dorf Brolil, ^\o zur Römerzeil die 6., 10# 
und 22* {^egion gestanden haben soll. Anderthalb Stun- 
den hober schliesst die Stadt Andernach, das frühere 
Bomercastel Antannacum, die Aussiebt« Nur zwei Figu- 
ren im Bheinthor erinnern noch an die BSmerzeit. -Der 
Palast der MeroAvingischen Könige, die hier ihre Residenz 
aufgeschlagen hatten, ist verschwunden ; die im Rundbo- 
genstyl erbaute Kirche deutet auf das 13* Jahrhundert, 
der nördliche , durch seine Architectur unterschiedene 
Cliortbnrm soll aber aus Carolingiscber Zeit sein. Am 
fi«tlicben • Thore stehen die Buinen des erzbiscboflichen 
Palastes, der im 15« Jahrhundert erbaut wurde« Der 
durch Mühlsteinverladungen immer noch in steter Wirk- 
samkeit gehaltene Rheinhrahnen ist l;)ö4 erbaut J der 
schöne Wartthurm stammt aber noch aus früherer Zeit 
dieser Reichsstadt des Mittelalters. 

Uns schräg gegenüber rheinaufwärts ngt die Buiae 
Hammerstein aujp majestätischem hoben, mit Beben umgurte- 
ten Pelsenberge empor. Dort war es, wo Gaugraf Otto der 
Salier 1011) wegen Ileirath mit seiner Base, der schonen 
Irmengard, den Bann des Mainzer Erzbischot' Erkenbold 
auf sich zog. Dort soll nach der Haiserchronik der Knabft 
Hildebrand, der spätere Papst Gregor VII., ein Jahr im 

Herlier gesessen h^beo, weil Hmser Heinrich UI^ an des* 
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M Hof ier Knabe erzogen ward^ e«ien bösen pro^he» 
liiclieD Tt»m gehabt batte, wonach Hildebrand setnen 
Sobn, den spätem Kaiser Heinrich IV., verderben würde. 
Hier suchte Heinrich IV. bei seinem treuen W aff'enge- 
fiihrten W^olf von Hammerstein Schutz, als er vor dem 
eigaea Sohne, der nach der Krone strebte, auf der Flucht 
^ar, eine Begebenheit, die Adelh« y. Stolteribth in einem 
aohSnen Gedidite besungen bat: 

Auf seiner hohen Feste sitzt Wolf von Ifaintuerstein, 
So rulit auf seinem IVeste der Aar im Abendschein, 
So ruht in seiner ilohle der alle Löwe still, 
Der nimiuer in die Wfilder zum Kampfe ziehen wilL 

Oft denkt er nodh mit liraaen an jenen Wioterta^, 

Wo Ueinrich in Canossa benialider Schmach erlag; 

Dann aber denkt er wieder, niit alter Jugend^lutk 

lYie sie zusanuaen siegten, oh aller Feinde Wuth» 

^ — — S. Simrock's Uheinsagen S. 180» 

Dem Rheine entlang sehen wir auf dem jenseitigen 
Ufer die Orte Leutesdorf^ Ober- und Niederhammerstein, 
Rheinbrohl (Brohl gegenüber) und Hönningen (Breisig 
• gegenüber). Dort liegt das wohlerhaltene Schioss Ahrea* 
iels (auch Argenfels} auf einem Rebenhügel, von hohem 
Ber^rueken fiberragt. Dies ScUoss baute Heinrich mii 
Isenburg und benannte es nadi seiner Gemahlu Jlathilde 
woti Ahre. Später war es im Besitze des Fürsten von 
der Leien , und gehört gegenwärtig dem Grafen von 
VVesterholt , der sich durch vielfache Verschönerungen 
und Anlagen dort einen reizenden Wohnsitz geschahen 
hat. Etwas rheinabwärts liegt Argendorf mit der frennd- 
Ikben burgartigen Besitzung des Freiherm voa Loreh, 

JEÜa vorragender Felsenkamm verbirgt unseni Augen 
das nahe Linz, das, 1330 zuv Stadt erhoben, von KarLdem 
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Kühnen von Burgund 1474 erobert, aber durch das 
deutsche Reichsheer unter dem Mai4igrafen von Bi anden- 
burg mit Hülfe der Andernacher am 7. Mücz 147Ö eiage« 
nommea wurde , -wofür sich spater die Linzer an den 
ABdemacham durch einen nächtlichen UeberfiiU rächten« 
An der Reformation Hermanns Ton Wied nahm Linz 
heftigen Antheil, war dagegen im Truchsesskriege ein 
Hauptstützpunkt der katholischen Partei, gegen den auf 
diesem Punkte vordringenden Casimir von der Pfalz, 
1Ö32 haben die Schweden und 1688 die Franzosen hier 
arg gehauset. 

Wir uberblicken zwischen Breisig nnd Sinzig eine herr* 
liehe Ebene, die goldene Meile genannt, und gewahren dort 
auf einem Hügel die reizend gelegene Rossbach sehe Villa, 
„Schönenberg^*, und dicht daneben die Andreesche Villa das 
ehemalige Helenakioster, die beide von sehr schönen Park» 
anlagen umgeben sind* Hier, auf diesem Hügel war es, In 
geringer Entfernung von Sinzig, dem ehemaligen fiömer- 
e«tel Sentiacnm, wo, der Sage nach, der Kaiser Constantin, 
vor der Schlacht mit aeinem Gegenkaber Maxentius, das 
Kreuzeszeichen mit den \\ orten: „In Hoc Sguo Vintes, 
am Himmel gesehen zu haben behauptete, und dann dem 
Christenthume den Sieg Yei:schaü'te. (Eine ältere Sage 
legt diese Begebenheit an die l'ibetbrücke.^ In der, 
wie man glaubt, dureh Conatantini Matter, nie hl« He- 
lena, im Uebergangsstyle erbauten Kirche, ist auf dem 
Altarbilde obige Szene dargestellt. Hoffentlich wird die 
innere und äussere nothwendige Restauration dieser, durch 
Geschichte wie durch Kunst höchst merkwürdigen Kirclie, 
bald erfolgen, um welche der würdige Pfarrer Stumpf 
Jahre lang sich unablässig bemüht hat» Die Frankenkönige 
(Pipin der HleineJ hatten hier eine ihrer Pfalzen. Zur 
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Zeit Rudolphs von Habsburg besass Sinzig (Sinzeichen) 
noch einen UunigUchen Palast, uod erhob sich zur freien 
Reichsstadt. 

linhs erhebt die Landshrone ihr Ilaupt^ i/robei "wir 
uns der Sage von der Wunderbrüche erinnern, die eili 
Herr von Landskrone und der Graf von Neuenahr ge* 
baut haben sollen» 

Wo sich zwei Berge winken^ dazwischen rkuscht die Ahr, 
Da salin die VSter blinken Landskron und Neuenahr 
Und einer Brücke Bogen ergluhii im Sonnenstrahl, 
Von Schloss zn Schloss gezogen, fiber das breite Thal* 

— S. S im rock, der Rhein S« 316. 

Zu weit, würde es uns föhren, wollten wir den 
reichen Sagenschatz der Gegend, die wir bis zum Sie* 
bengebirge und Rolandsock übersehen, noch ausbeuten. 
Wer sich dafiir intci e^isii t dem empfehle ich den „Rhein 
TOn Dr. K. Simrock.*-^ Sa<^e und Geschichte findet man 
in diesem interessanten mit üO Stahlstichen ausgestatteten 
Buche trefflich vereinigt« 

So scheiden wir denn von der herrlichen Aussicht, 
die in so mannichfacher Beziehung das Äuge und den 
Geist fesselte, und steigen entweder auf ziemlich steilem 
Bergpfade am Rheinahhange zur Chaussee hinab, um "wie- 
der nach Rrohl zurück zu gelangen, oder wiililen den 



Chaussee naher bei Breisig gewinnt« 

Hofifentlich habe ich meinen Zweck erreicht, dem Leser 
ein getreues Bild unserer so höchst merkwürdigen Gegend za 
entwerfen. i\ur dies Wcir meine Absicht, nicht aber Geschichte 
und Geologie erschöpfendzubehandeln. Die riesenhaiVe Karte 
desLaacher-See*GebietesTon C.von Oeynhaus en (Berlin 
lä47)) ein wahres geogaostischesMeisterwerk, und daamehr- 
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fach citirte ausgezeichnete Werk von Nßggerath (Stutt- 
gart 1847), Produete jahrelanger Forschung und vielfacher 
Untersuchungen unserer Gegend, irie auch Ireundliche Pri« 

vatmittheilungen dieses berühmten Geologen und Geognoij» 
ten, die mich zum wärmsten Danl^e verpilichten, haben mich 
bei meinen häuUg durch die Praxis gebotenen Wanderungen 
auf manche mir bis dahin entgangene, interessante That* 
' Sachen aufmerksam gemacht, mich aber überhaupt in den 
Stand gesetzt, auf anerkannte Autoritäten ge'^tützt, die<« 
jenigen geognostischen und mineralogischen Bemerkungen 
einlliesscji mx lassen, wodurch dem liesuclier unserer de- . 
gend, der Ausschluss über ihre Gestellung etc. wünscht, 
Gelegenheit geboten wird, sich so manche unerklärliche 
Erscheinung zu deuten , imd eine gewisse Harmonie in 
das zu bringen, was er Auffallendes, wie Geahnetes ge- 
sehen hat« Man kSnnte wahrlich unsere Gegend ein 
lichrbuch über den Vulkanismus nennen, das der Schüpfer 
hier dem Menschen geöirnet hat, um die Entstehung der 
jetzigen Oberfläche unters Planeten darin zu studiren. 



Herr Wirtgen. Lehrer zu Cohlenz, anerkannt einer der 
ausgezeichnetsten und strebsamsten Botaniker unserer Provinz, 
hat auf meine frenadliche BiUe in nachstehendem Aufsatze eineu 
dem Botaniker gewiss sehr willlLomnienen Anliang zu meinem 
^ Werkchen geliefert, wofAr ich dem Verfasser meinen verbind- 
lichsten Dank ausspreche. — Die meinem Schrifichen beigegebene 
Karte habe ich in vergrössertem Massstabe nach der Reymann'schen 
Tcrrainknrte angefertigt, mit llinzufügung mehrerer für uns wich- 
tigen Funkte und der nothwendigen Wege« Die Höhepunkte sind 
meistens nach von Dechen*^ Messungen resp Mittheilungen ange-* 
geben 9 und den „Verhandhuigen des nntnrhistorischen Vereins 
der pr. Rhrinlafuln und \V(*sl|>halcns. Bonn I85()*' entnonimcn. 
IMcst'lht'fi sind in Pariser Fussen aiisfredrückt und licziehen sich 
aiU' ^Mfi iNullpunkk dei Auiäterdumer FcgcU, der 159 Fuss unMf 
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dem Andernnchcr liegt. ^ Die Karte M'ie auch die beigegebeaen 
Ansichten sind *on dem tflchtigen Haler und Lithographen IL 
Ton Dirke in Saarlouis ausgeHihrt, der sich durcli diese ce- 
Iwigenen Arbeiten gewiss Verfassern ibniicher Schiiften empfoluen 
haben winl. 



•cliriftstelier Uber das liaaclier-See-GrebiCTt* 



a. Naturhislorische Beobachtungen etc. : G. Bischof, Calmelct, 
CoUini, von Dechen, Dumont, Forster, OmaJius de 
Hailoy, Hibhert, von Hübsch, von Leonhard, deLiic, 
Sebastian Münsterus, IVöggerath, IVose, von Oeyn- 
hausen, J. V. d. Orbach, Schulze, Steiniuger, Waliraf, 
F. G. Wegeier, VVirtgen, Zeiler. 

b. Geschichte: Günther, Siinrock, Steininger, Weydcn. 
(Die sehr interessante Schriit von E. Weyden „Das Ahrthal, 
nebst einem Abstecher nach dem Laacher-See und dem Brohl-* 
tfaale", gibt u. A, eine ausführliche Geschiebte von Laacb. 
Von J« M egeler ist eine ausführiicbe Gescbicbte Aber Rbemeck 
erschienen, und wird in nächster Zeil von deaiselben ancb 
eine Aber Burgbrohl erwartet.) 

c. Mineralquellen Tonnisstein, Heilbronn etc.: G. Bischof 1826, 
1647, J. W. Blank 1750, J. Funke 1811, Grabeier 1755, 
J. Gunther 1565, Harless 1826, P. Holtzenius 1620, 
Horst 1659, 1680, Mören 1699, Osan 1841, Wallers- 
heim 1790, F« G. Wegeier 1811, 1821, L Wegeier 18&L 
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Miiigre Wodrto ttbOT dia Te^etatloasireviftllltaiMe 
des Brohlilials und der llm^eliuni^en 

Yon liaacli» 



Der Herr Verf des vorlieg'endcii AVerkes hat mich um einige 
Mittheilungen über die Flora der von ihm beschriebenen Gegend 
ersucht, und mit Vergniigen entspreche ich diesem AVunsche , da 
dieselbe zu den interessantesten (legeudeu des Kheinlundes ge- 
hört und jederzeit mit grossem Genüsse durchwandert ^voracn 
ist. lieber die eigenthfinilichen YcgetationsverhfiltQisse der viü» 
kasischeo Berge dieser Gegend, so wie öher die Flora des 
Laacker Beckens habe ick non bereits Arbeiten unter den IlSnden^ 
da ai>er solcbe Arbeiten das Resultat der genauesten und wieder- 
holtesten Forschungen sein müssen und die betreffenden Punkte 
durch Entfernungen von meinem Wohnorte gelrennt sind, die man 
nicht immer beliebig durchwandern kann, so wird, so oft als 
niöglich, an der Vervollständigung dieser Ahhandlungen gearbeitet» 
^J>äter werden dieselben in den Verhandlunpfeti des nntiirhisli»- 
risclien Vereins für Uheinlnnd und Wesiphalon ersciieirien. Für 
jetzt mögen die folgenden kurzen Andeutnn«xcn genügen. 

Die gi osse Verschiedenheit des Bodens der beschriehcnen Ge- 
gend ruft natürlich auch eine sehr grosse Mannichfaltigkeit in der 
Vegetation hervor, und selbst der Laie in der Wissenschaft wird 
sich bei dem Ihircbwandern unserer ThSlcr und Jiöhen öber den 
grossen manseiireichthum, sowohl an Arten an Judividuen« 
sdir fibernischt Inden. Die Ansahl der in diesem Bezirke wachsen^ 
den GeDBsspflanzen (Phaneroganien und Farm) belflnft steh aof 
mehr als 1000 Arien, wovon das Laacher Becken 700 Arten bi^ 
BÜzt. Die cryptogamischen Gewfichse sind >\ enigcr genau be- 
kannt; doch beweist dns Bekannte « dass der Reichthum auch in 
diesor grossen Abiheüung den^flanaenwelt in demselben Verhüll 
nisse steht. 
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Das Brehlthal ist bereits früh im Jahre reich an inieressan-* 
len Pflanzem Sehon im März sind die Felsen im unteren Theile 
des Thaies mit den goldgelben Blüthen des Alyssum montanom 
beideidet, und in Hecken und an Abhängen finden sich, wie 

äberhaupt ^urcli das ganze Gebiet, die im westlichen Deutschland 
häufige Potentiiia Fragarica Poir. mit der überhaupt sehr seltenen 
Fotentiila micrantha iiain. iMit dem April ti^etcn die zahlrcicheB^ 
alle Abhänge dicht bekleidenden Sträucher in Blüthe und geben 
eine liebliche >\eisse Färbung, durch mehrere Kirschenarteu , na- 
mentlich den woliliicchenden Weichsel Prunus Mahalcb, so wie 
durch Sorhus turiiiinalis und Aria , Aronia rotundilulia , Viburnuni 
Lanlana u. v. A. ; später tritt durch verschiedene Genisten, beson- 
ders Sarothaumus scoparius, die gelbe Farbe an deren Stelle. Die 
zahlreichen Straucher des Sorbus Aria geben mit ihren silberweissen 
Blättern auch ausser der Blüthenzeit den Abhängen eine glänzende 
Färbnnff* Andere hier vorkommende seltenere Pflanzen sind: 
Potentifla rupestris, Dentaria bulbifera, Lithospermum purpureo* 
coeruleum, Digitalis grandiflora^ Libanotis montana, Centaurea 
nigresccns , Calamintlia ofRcinalis und, zwischen Tönnisstein und 
Burgbrolil, Brassica cIicir;jnthiflora und Achillea nobilis. Goijcn 
den Herbst erfreuen den Forseher die zahlreichen Arten und Ya«* 
rietäten aus der Gattung Mentha, welche häufig truppweise stehen 
oder die Ufer des Baches umkränzen. 

Wie dieses reizende Thal eine grosse Auswahl an Berg- und 
Thalpflanzen darbietet, so gewähren die Ufer des Laacher-Seet 
eine reiche Ausbeute an Sumpf- und Wasserpflanzen. Leider sind 

durch das Abiassen einer bedeutenden Wasscrniasse viele schöne 
Wasserpflanzen, Zierden unserer Flora, wie Cladium Mariscus und 
mehrere Carex-Arten zu Grunde gegangen; jedoch sind auf dem 
cntblössten Boden viele andere Pflanzen erschienen, die man früher 

hier nicht bemerkte. Iloirontlich werden auch jene verschwunde- 
nen Pilanzen dereinst \n jeder eischcinen, wenn an ihren Stand- 
orten die Trockenlegung des Bodens nur nicht zu schnell erfolgt» 
Auf offenen Stellen in der Nähe des Sees, besonders auf dessen 
südwestlicher Seile, stehen alle bis jetzt in der rheinischen Flora 
bekannt gewordenen Epilobium-Arlen, worunter besonders Epilo- 
bium laaceolatum Seb. 4c Maur. und E. virgatum Fr. zu bemerken, 
auf einem Räume von w.enigen Rifthen beisammen; Carez«-Arten, 
namentlich C« stricta, para&xai teretiuscula, filiformis, pulicaris. 
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flavÄ etc. sind ebenfalls liauficf. Hanunculus Lirifi^ua, Parnassia pa- 
lustris, Polyslicliuii] Thelypteris slehen am Ufer, und iVyriiphaea 
alba, Nuphar luteum, Myriophyllum verticillatum , Spar<Tanium sim-^ 
plex schwimmeo auf der Oherlläcbe des Sees, von jedem Wellen-* 
•ohlage leicht ia Beweffmig gesetst. Eioe Fahrl auf der westlichen 
Seile des Sees ^ewfihrl eineo flberraschenden Anblick auf die 
fippige Vegetation, welche den Grund des Sees bedeckt und in 
senkrechter Richtung der Oberflftche des Wasserspiegels entgegen 
strebt. Aber aueh die Berge und Wälder rings umher lohnen den 
Fleiss des Sammlers. Ich erwähne aus der grossen Masse der hier 
Torkommenden Gewächse nur Piatanthera chlorantha, Arabis Ger- 
ardi, Vicia pisiforniis. Doronicum Pardalianches, IVeottia nidns avis 
in einer sehr armblülhii^en . Meiclien Form, auf der Ostseifo. und 
Veronica njontana und vt'i s( hiedencr Orchideen aiil' der \N cslseite 
des Sees; aul' den anliegenden Acrkern wächst, mitunler Iiäulig, 
OalejMna Corvini Dess. , und auf der Aordseile ist die tjrosse Häufig- 
keit der hei uns sonst nicht so sehr verbreiteten Atropa Belladonna 
zu bemerken, vor deren scbädbchen Wirkungen der tbatigc Lehrer 
Ton Wassenach den Kindern eine so heilsame Scheu beigebracht, 
dass sie selbst dem Reisenden, welcher Zweige derselben in der 
Hand tragt, warnende Worte nachrufen. 

Ein weit kleinerer See als der von Laach ist das Rodder- 
Maar bei Oberzissen und Olbrück, ebenfalls mit reicher Vegeta- 
tion, manche Pflanzen ereeugend, welche man bei jenem vergeb- 
lich suchen würde, manche, welche in dem ganzen südlichen 
Theile der Rheinprovinz zu der grussten Seltenheit gehören: ich 
rechne dahin Aanuoculus paucistamineus , Potamogeton rufescens 
und Alisma natans; Iris Pseud- Acorus, weniger merkwürdig, 
wachst truppweise in dem seichten Wasser. An mehreren ande- 
ren interessanten Pflanzen ist ebenfalls hier reiche Ausbeute zu 
machen. 

Die vulkanischen Berge sind nach der Verschiedenartigkeit 
ihrer Lava auch in ihrer Vegetation sehr verschieden. Diejcniiren 
Berge, welche aus einer festeren, basaltaiiiüon Masse bestehen, 
sind reich, niilunter sehr reich an Pflanzen, ohi^leich sich eigent- 
liche .SeU(?nheilen auf ihnen weniy-er finden. ATilheiicum Liliag'o, 
Achillea nohilis, Anemone i*uUatiiIa, Lyclinis N iscaria , Trifcdium 
alpestrc und ochroleucum , milinilcr auch Viola mirahilis und ei- 
nige Orciiideeu, sind die bcuierkenswerlhestcu PÜanzen. Die 
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Berge, welcbe mehr aus glasiger oder dnrciim poröser Lava 
md OTi lo8«n YoUumifcbea GcröUe bcslelien, wie t. B. ite 
Herchenberg, sind weit fimer in dieser Bezieliung, erzeugen Bst 
niedriges GcstrSocIi nnd mederliegende Pflanseni, und manekei 
die wat gewöhnlichem Boden 1—2 Fuss hoch werden, finden 
iidi hier in PvgiiiSenformeii von 1—3 Zoll Höhe, wie Daticns 
Garota, Achillea nobilis und MiUefolinni, Scnbiosn Coluuibaria 
0. A. Doch hat die Erfahrung bewiesen, dass es auch hier 
nur einiges Fleisses bedarf, um anch diesem Boden treflUche 
ProduiUe su entlocken, *^ 

W irtgen, 



*) Kur den Kiitomoloyen möge hier noch die Noliz stehen , das^ diese Gcjicnd auch ao 
Schmetterlingen und Käfern sehr reich ist, namentiirh die Umgebungen von Laach« 
WO Nebria picicornis und Agabus maculaiu.t sehr hnurii;, Ceroconui Sebifferi , Asida 
trrisea, Phyltobrolica quadrimacalata ^ Chlaenius holost-riceus seltener sind. la 
dcBi Hohlwege von Wassenach lebt eine Cicindtla hybrida, durch ihre Grösse, 
Are grOncre Färbung; und ihre lebhaften Bewegungen Ton der gewröhulichen Art^ 
au5gezeichnet. Bei Tünnisslciu ist Omuphron limbatum hätifi? und tof den Ge- , 
slrindien des liercbenberges finden sich schöne Crypiocepbalen. W, 
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Mier Heilbratm, *) 

in (ler VolUsjpraclie „Helpert" genannt — in einem Sci- 
tenthale des romantischen und geognosUsch höchst merk- 
würdigen Broh Ithales gelegen, unweit ron 4ei^ Sdiwep- 

penbnrg und TÖnnisstein — kann in gewissen Krankheiten 
als eine der ausgezeichnetsten und heilkräftigsten Minerair 
quellen Deutschlands betrachtet werden. 

Schon um das Jahr 1593 wurde der Heilbronn von. 
dem berühmten Tabernaemontanns in seiner Schrift: 
ftNeuer Wasserschatz^S als ein ausgezeichnetes Wasser 
epriesen, und ron den vormab zu TSnnisstein eine Zeit 
es Jahres residirenden Kurlilrsten von Culn (Maxira, 
Heinrich und Clemens AugustJ sehr hochgeschätzt Noch 
existii-t ein directer Fahrweg durch den Wald von dort 
nach dem Heilbronn, unter dem Namen „Fürstenweg". 
Gegenwärtig ist der Heilbronn nebst TÖnnisstein Do- 
mäne des Begierungsbezirkes G>blenz* Ungeachtet des 

f rossen Rufes, den das Wasser in nächster Vmge- 
ung stets genoss , scheint dasselbe seines lactesciren- 
den Aussehens halber nicht zur Versendung benutzt 
worden zu sein. Bei einer nach vielen Schwierigkeiten 
nun endlich Tollendeten untadelhaften neuen Fassung, 
namentlich aber durch Senkung des Abzugscanales, ist es 
gelungen, diese geringe milchichte Triibung des Wassers 

•) Die dieser zweiten Anlage MchttSglkk Mgeflgt«! Ziifilit «M dwfli Ucfaie|M 
Druck «Df edcttlet« 
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sehr zu verringern und dadurch die etwaigen Vonirtlieile 
zu hehen, welche der Versendung entgegen stehen konnten. 

Der Geheime Bergrath Hr. Dr. G. Bischof, Pro* 
fessor der Chemie zu Bonn, veroffent licht in seinem Lehr- 
Imcbe der etc. Geologie {Bonn, bei A« Marcas, 1847« 
8. 35T) folgende» Au^ge. de& Heibrotnet Wassers, die 
ich neoenan anf Gran redacirt habe. 

IJa^^U^jfbjMinner ^'\ asser enthalt: 

: • la lOüOO Theilen. in 16 Unz., d. i. ca. 1/2 Ort. 

Kohlens. Natron /\ 17,4956 Thle. 13,4367 Grau, 
bchwefels Natron . 3,0548 „ 2,34(31 „ ^ 

Chlornatnum . . • 16,6951 12,8218 „ 

Kohlens. Kalk ' . . 3,7448 ,1 2,8760- 
K9iaens« Magnesia . 10.9357 ^ 8,3986^.' n 

Kohlens. Eisenoxydul 1,1164 „ 0,8574- „ 

I^eselsäure . . . 0,6785 „ 0,5211 ^ • 

Summa 

derlo^LBesUn^theile 37,2455 ' 28,6054 ^ 
;nnlosU „ 16,4754 „ 12,6531 ^\ 
^ fixen „ 53J209 „ 41,2985. „ 

Yeijasser gil;»t die Temperatur der Quelle auf 9^3.R.), 
derben Hohe über dem nheinspiegcrbei Brohl ^uf 194,, 
imd über dem Meere auf 35ü Pariser Fuss an. 

üeber den Geb alt an Kohlensäure erhielt ich vom 
Herrn Verfasser folgende Privalmittheihing : „Mit freier 
Kohlensäui^e ist d^s VS'asser (Ibersii^jtigt, da bestandig forjt 
Gaj&b]asen aps der Quelle aufsteigen«. Seu^ds .t^i^emei^ 
grossen peji:^^^3 an Bicarbqnaten 'wegen %äh es . ^i^hr 
halb geKundejae Kohlensaure, als irgend ein Säuerling.*'*) 
Nachdem ich mich durch einige unzweideutige glän- 
zende Erfolge von der grossen Heilkraft des H£ilbr.onner 



**) VcrgK ABBi« 8. 13, wie auch nicltftelleiiä« TabelU. 

V 
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Wassers überzeugt halle, hielt ich es für Pflicht, als der 
dem Bruanen zunächst wohnende Arzt, die Eigemscbafteii 

tcles Waaaers'diirdi die ausgedeknteite Anwenduhgsw^iae za 

-prüfen, um sekier Zeit Aerzte'wd LridehdemitdcB htil^- 
deti Wirhungen dieser QueHe bekannt machen zu liönneh. 
Viele bald erlangle schöne Besultate "wurden dann die 
Veranlassung zur Gründung meines Curhauses (Schloss 
BurgbrohlJ. Die demnach immer klarer and unzweideu- 
tig' nörvorgetretcne Wirkungsweise des Wassers lasst mich 

•nun nicht. mdir saunie», meine bisher jchoh gemachten 
Biecibaditungen zu verofißentlichen, damit ein so w^rth- 
volles Naturgeschenk unserer Rheinprovinz nicht länger 

/unbekannt bleibe. 

•. 1) Das iHsch von der Qoelle geschöpfte Wais^rpeift 
im Glase und erscheint hell und hlar. Hat es kurze Zeit 
gestanden, so setzen sich unziihlige Luflblaschen an die 
innere Wand des Glases, als ein Zeichen von grossem 
Reich th um an freier Kohlensäure. 

2) Nach jedesmaligem Auspumpen des Bassins be- 

• obachtete ich, dass das ans eiiier Fels^nspalt'e feisenschus- 
sigen Tbonsdiiefers} k^vstallheflt fierv<H^prudernde 
W asser in dem 7 Fuss tiefen Marmor-Bassin zu lactesci- 
ren anfing, wenn es im Bassin bis auf 5 Fuss Höhe ge- 
stiegen war. Da diese Eigenschaft auch nach sorgfaltig 
vollendeter neuer Fassung blieb, so wurde der Abzugs- 
canal tiefer gelegt, um die stagnirende Wassermenge zu 
vermindera Bedenkt iman aber, dass in lO^ÖOO Theil^ 
destillii^en Wassers sich fnach Bischof a. a. Ö. S. 387) 

-tinter beständigem Zuströmen von Kohlensäure nur 13 

Th?U? kohlensaure!,' Mtugn^sia {os?n, und dass unser Was* 

♦ Digitized by Google 
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ser (y\\e kein anderes Minei'alwasser) 11 Theile neben 
vielen Salzea gelöst enthalt: so ist nicht zu verwundern, 
dass bei einem Längeren Zutritt der atmosphärischm 
Lttft und dem Entweiditn ron freier nod halb geban- 
deaer Kohlensaure ein geringer Niederschiag der Magnena 
erfolgt, womit das salzhaltige Wasser anf Kosten der 
überscliüssigea Kohlensünre verhiiltnissmnssig übersättigt 
-sein muss. Da nun nach der Füllung des Wassers der 
freie Raum zwisclien Kork oiidWasser der überschüssigen 
oder halb gebundenen Kohlensäure ein geringes Entweichen 
gestattet: so kann es nickt fehlen, dass sich etwae firei 
gewordene Magnesia ntedersdiiägt, wodurch das Wasser 
auf 3 — 4 Tage nach der Füllung etwas lactesinrt, dann 
aber, wenn sich der Niedei-schlag gesenkt hat, "wieder 
klar erscJieint. Anf fihnliche \^ eise mag auch ein gciinger 
^Niederschlag von kohlensaurem Kalk und Eisen erfolgen« 

3) r)as Wasser schmeckt an der Quelle sehr gut, 
schwach salzige ganz wenig eisenhaltig; kurze Zcif nach 
der Füllung aber fast bouillonartig, äusserst gehaltreich 
und angenehm« 

43 Mit heisser Milch oder Wein und Zucker mous- 
sirt es sehr stark, und diese Mischung schmeckt besonders 
lieblich und erfrischend; so dass. das Wasser in dieser 
Eigenschaft von keinem Säuerling über&roffen wird. 

5) Uas Wasser rüthet sofort, vermöge seiner Koh- 
lensäure, blaues Lackmus-Papier; rothes liaclunus-Papier^ 
mit Wasser getränkt , wird dagegeit beim Antroci&nen 
blau, zum Beweise der alkalischen Hauptreaction. 

6) Die . Urin «Secretioii wird durch dasselbe nadi- 
biApg Tirmel»i:t. 
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7) Bei Menschen, deren Urin neutral reagirre, fand 
ich 1 — 2 Stunden nach massigem Genüsse des Heiibron- 
ner Wassers alkalische ReacUon des Urins« 

8} Auf den Stuhlgang "Wirkt das Wasser sehr ge* 
linde, ohne Besidiwet'den zo erregen, aber dennoch sieher« 
Je nach der Individaalität des Mensehen befördert das- 
selbe zu ^2 — 1 Quart nüchtern oder zu 1 — 2 Quart den 
Tag über gctrunnen, ein- bis zweimalige Darmentleerung« 

* Während einer Kur bleibt der Stuhl<jang meistens weich. 
Eine durchi^ehends schwarze Färbung der Excremente, nach dem 
Genüsse des 11. wird nicht bemerkt, jedoch kommt diese Färbung 
zuweilen vor. 

0) Weder das an der Quelle, noch einige Zeit nach 
der Füllung g^runhene Wasser yerarsachte den vielen 
liieicleiidenv die es yorschriftsmassig gebrauchten, irgend 
eine namhafte Beschwerde. 

lOJ Versuchsweise haben Mehrere, wie ich selbst, 
dfisselbe zu allen Tageszeiten und bei den verschiedenar- 
tigsten Speisen, .sogar in grösseren Quantitäten, getrunken^ 
ohi^e. Beliistig^ng m enipfindeo» 

. . Sieiia i9: ^vMÜu^ ich einer FamiHe, die in der dritteii Geiie- 
inition seit 80 Jahren am Heilbronn lebte und stets dessen Nasser 

zu Speise und Trank benutzte. Die Gesundheil dieser Leute bür|[l 
dafür, das8 der,H. wenigstens keine Stoffe enthSit, welche, auf die 
Dauer geiioä^en, schädlich wirken können. (Beiläufig bemerkt ist 
diese Fainiiie kürzlich nach Kell gezogen, weil deren Hülle zu 
einem Siegelhause eingerichtet werden soll ) Ferner ist mir ein 
grosser corpulenter Mann bekannt geworden , der bei sehr guter 
Lebensweise, hei Anlage zu Unierleibsstockungen undapoplectischeoi 
Habitus, seit 20 Jahren täglich einen Krug H. trinkt und sich sehr 
wohl daher befindet* Auch ich trinke bereits seit zwei Jahren 
tilglich fa^t ein Quart H., wovon 1/4 Quart beim Aufstehen ^ 1/4 
paart beim ScbMengehen genoasmi wird, oad nur aus derentoi 
Zeit erinnere ich nuch, dm mir zuweilen Tor dem Einsddnfen 
die Bohlenfliare eine geringe, ratdi Torftbergehende Beengimg 



,der Respiration machte, besonders wennji^h mehr aU 1/4 Quart 
'hintereinander getrunken hatte. ^ v • 

(Ii) .-Bs eilt mcffluHMite Thatsaehe , dass die Eingeiiommeiilieli 
des Kopfes nach dem. QeimsAe !iw scUecktaHi Weine, oder nndi 
JjSffsrmifßngj^m WieMgenusse fttprhanpt, dnvch ,6ß» Md ^achlm 
'erfolgende Trinken des tf, gehoben, respe^^ive .sehr yerniin^^i^ 
•wird. Sehr interessant "w^re es zn wissen, oh' diese Erscheinui|g 
•nnf chemischer Einwirkung beruhe. 

12) Auch dip Hautthätigkeit befördert; das Wasser. ^Bei einer 
Patientin, die täglich 2 Quart des frisch geholten Wassers trank, 
wurde durch den Sch weiss die Leibwäsche auf dem. Rücken gelb: 
•eine Ausscheidung von Eisen, die sich dadurch bestätigte, dass 
auch nach dem vV^c)iea die Leinwand sogei^anMtc.ßo^tflecKen 
i>ehieit» 

1. Bei vielen Kranken, die aus verschiedenen ür- - 
Sachen an einfachen Digestions-Störungen: saarem, 
bitterem Aufstossen, Brechnei^ongy Magendrüchen u; s. w«, 
Ritten , .scbwand^a diese Symptome -einer 'eckiecfateii Ver- 
dauung nAch kursen Oebraudie des HeiHüromier Wassers. 
JBinnen 2 — 3 Tagen verlor sich der etwa vorhandene 
Zungenbeleg, und mit der geregelten Verdauung stellte 
sich alsbald guter Appetit ein« Das Sodbrennen ver- 
schwiodet sofort nach Genpss eines Gjlases von dii^sem 

2* JUehrere an blinden Hämorrbojtden. mm t.4<}iD 
4amit TierbqnieQen lästigen Judken am After leidende 

Patienten tranken bei ihrer gewohnlichen, nicht excessi- 
ven Lebensweise Morgens oder auch nur tagüber etwa 
jein Quart von dem Wasser und fanden sofort Besserung 
* ,ier JiCide^ , und baldiges VerscUwinden des Anfalles. 
I^u^e das jiidiende fieföhl über zwei Tage USch Be- 
«inn a<r Cur fort , so genfigte ^ .em Uemes Hl^rfli^. 
%as kaltjpm Bmmßjiyfßßssv^ das AJteads yov S^iitSeißg/^ 
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.genommen und die Nacht angehalten wurde, um diöse 
'onaussteh liehe Besckwiemle zu entfernen. .Bei diesem Yer» 
ilriiren Jnflrten etwa • rorhandene Hämorrhoidal^lUiot^ti 
.auf zu $dlMamßn^ uniL IteUa Jbei Fortsetzung dier Cur 
.momiDen, Aach ^ie^Besehirerdeii^' welche ftiesseaiden 
.Hämort4ioTden vorhergehen, wurden durch das HeilbrwÄ« 
ner Wasser gemässigt, resp. gehoben. Der Fortgebrauch 
des Heil bronner Wassers in freien Tagen w ar bei noch 
:iucht.ieingewurzeltem Leiden das sicherste Prasemativ ge* 
«en netie Anfalle; bei veraltetem Uebei dagagen inilderte 
.«nelbe.ilie AnfiUle 'aUmäUMi bis asair Genescuig. 

S.fESner der vtnerhwSrdigsten Fälle ron .Hamov- 
-rho idal-Lei den ist folgender: 

Eine Frau von 36 Jahren, die vor 15 Jahren eine 
ivegelmässige Entbindung übei^tand, seitdem aber nicht 
-wieder schwanger war, litt bereits ein Jahr lang an 
14itf^;ig wiederkehrender biutflaasähnlicheT Pe- 
riode, die dordi fielr^aiss entlüden war unid durch 
die geringste GemfitKsbe^egun^'bis «ur Ge&hr gesteigert 
wurde. Bei der iMenstruation erschien in dem etwas ge- 
öffneten Or. ut. ein -weiches, rundliches Knötchen (Ha- 
-nuMrhoidal-KnotenJ und in der Umgegend des Or. urethr. 
war die Sehleimhaut jder Vag. aufgelockert und blutete 
•bd der Berührung« Deir 'heftige Schmerz beim Stuhl- 
gang liess auch noch auf Hamorrhoidal-HiMften im »Mast* 
darm schliessen. UebrigeoB waren die Hämorrhoiden 
.-erblich. Die Menstruation kündigte sich stets einige Tage 
vorher an mit S cli l e i m f 1 u ss aus der Blase und den 
unerträglichsten Blasenkrämpfen, und pflegte audi 
'endlich in derea*Begleitiing zu verschwinden, so dkss zur 
iSeit des iBkiftfloBses beiii &aiapf Statt Amd. Der besagte 
fitfilrifflfliisB warYSO^bedauteod, jbssi deilr Unntiiaidi hnsf 
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Aufbewahren über dieiiiilfteschleniiic^tesSeduneiitfleigte; 
aaf dem Boden de* Gefasses sali man' oft brannlicli-gelbe 

Krvstalle mit blossem Auge; über den Urin aber lagerte 
sich eine in Regenbogenf'arben schillernde Fetthaut. Das 
Leiden war verbunden mit hysterischen Krämpfen, 
Leibschmerzen, Ureuttschmerzen, hartnäcki^^er Yerstopiung, 
Saurebildung, zuweMenanch mit SohleuiHAbso«idemQg*aus 
der Vag. £ifl liober Grad tod Blnfarmistli ;'mr be- 
reits eingetreten , und eine neffCse Reizboriieft misiichte 
das üebel noch um so schlimmer. Vielfacher ärztlicher 
Rath , passende Medicam ente , Mariabader Kreuzbrunneh, 
Homburger Wasser etc. linderten zwar die vielfachen 
Leiden^ ohne sie jedoch zu heben» Gegen den oft le- 
bensgeßihrlichen Blutfluss frackteten sogar die kräftigsten 
Adsiringentien iiinerlicb:.ft8t.gar oiditSf 'so dass kein Mittel ^ 
Uieb, als endlich znltalteh Einspritsnngen zu greifen« Aa» 
fangs wurde eine Abkochung der Chinarinde und, wenn 
diese nicht half, die stärkste Eichcnnnden-Abkochung mit 
Alaun iojidi't;. später aber reichte kaltes Wasser hin, um 
den SbermSssigen Blutiluss zu kemmen. Der Bläsenkrampf 
• konnte, nmr durch ei^en Thee ans FoliauTaenfsi, Liehen 
. Isiandicos nnd Semen <uinnabis, ioosetltch aber durch nov- 
hotisehe Einreibungen in Schranken gehalten Averden. Die 
Krankheit war mit Eiuem Wort auf eine verzweifelte 
Höhe gestiegen. 

Da aber liessieb Patientin im October 1849 eine Cor 
mit dem Heilbronner Wasser beginn^ nnd sie trank in 
dementen* vier Wncheii 1 Qoarl d^n Tag über, später 
oft nur 1/2 Quart nach Durst. « 

Sofort mit JJc^inn der Cur hÖite der furchtbare 
Blasenkrampf auf; die hysterischen Krämpfe, Leib- und 
Kreuzschmei^zen. blieben aus, die äaurebildung und der 
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Blasen-Schleimduss rerschwanden in kurzer Zeit, und die 
stets vorhanden gewesene Hartieibigkeit überwand der 
anhaltende Gebrauch des Wassers. Gleichzeitig hörten 
die filutilibsiie auf, und die Penode rcgeite iiok volUtfua- 
mmi auth ssejgle sieh beia aib. mel^* 

Somit Tenchwanden abo sekr . lohnell samoitlkli^ 

•Krankheits-Erscheinungen. Diese Cur hat sicfc bis jetzt 
bewahrt, und die Genesene trinkt noch beständig, theüs 
aus Bedürfniss, theils aus Neigung, tiiglich einige Gläser 

-des Wassers. Der liräCtezustand hob sich ra^ch wieder, 
und das Aniii^ngs sehr stark ausgebildete, fldiivirrende Ge* 
rätfsch io den Juguiar- Venen (welobes man bekanntlich 
bei Blutarmen und Blttehsäehtigen oberhalb* des ersten 
Drittheils der SchliSsselbeine, stets mehr oder weniger deut- 
lich ausgeprägt, wahrnimmt) verlor sich zum Zeichen der 
Regeneration der Blutmasse nach und nacli gänzlich. , 

Wenn auch zuweilen der Urin noch eine Trübung 
Keigtei zeitweilig wohl noch mit Fetthaut bedeckt er- 
aehien, oder auch mit«siler noeh eiiie Aiidealang von 
Bia9enhi*ani;>f skh aussprach: so war dies nur eine Mah- 
nung, etwas mehr Htilbronner Wasser als gewöhnlich zu 
trinken , und diese Symptome hörten auF. Patientin, 
welche früher täglich ein oder mehre Kaltwasser-Klysliei^e 
nabln, um die stets verliärteten FüCe» entleei*en m kon^ 
n^ bedarf derselben jetot nicht mehr. ' 

Wer wird zweifeln , dass das Heilbronner Wasser' 
diese vielfachen leiden hob? wenn ich in Wahrheit rer- 
sichere, der Kranken ausser dem Wasser, seit Beginn der 
Cur, hein auf das Uebei bezügliches Medicament gegeben 
2tt haben! 

Eben diese Beobachtung, die ich absichtlich etwas 

«HsfiibrUcher als die nadatfelgenden anföhrt^ ist es« die 



miir m ersten und den *mebl«it AiiftcMoss 3bei*'<R#;Hbil- 

hrhfte des Heilbronn gab und mich in den Stand i>etzte, 
fernere Beobachtungen anzustellen, da ich Bisehors 
vieivei^pr^cfaende und ausgezeichnete Analyse, leider! erst 
im Mai 18ö0 kennen lernte. Diese Nichtkenntniss hatte 
«iiidema den Vortheit, dasB ich die meisten der liier mit- 
^etheUten BtolNdhftodgen ohne vwgefaMe MiskiMg inM^e 
-«ad auf diele Wei^ie die reinsten Erfahrungen sammelte 

4. Viele Bleichsüchtige mit ^'erdaunngs-Be^ch wer- 
den, Autitossen, Breclineigung, Kopfschmerzen, Herz- 
klopfen , Müdigkeit in den Giiedei'n, Mät*morbiiisse, FL 
alb« etc. lief» ich anf den Tag ein Quart von dem in die- 
sem Falle «l(glioh :fnsdi ^ehelteiv Wassel* triniien und-sali 
•^nasende, ^asolie £i»folge. Mte-Begelang des Verdmi-» 
<mgs- und Assimilätions-Processes verschwanden die be- 
zeichneten Beschwerden selir bald. Passende, stiirkende 
Diat und Körperbewegung in freier LuR waren indessen 
-suir Cur unerliisslich. Zur Nacbcur Hess ich die Genese- 
men znivreilen Tünni^iteiner Wasser, hauptsächlich ober den 
Ibtsserst eiseohahigen und kohtensaarereieken Sehlossbrun- 
nen tvinken« - In wenigen Fällen Ton besonderer^liwSdM 
gab ich neben dem Wasser viermal liiglich 3 Gran 
Ferrum lacticum. • 

5. Eine Patientin, die vor vielen Jahren ein gefahr- 
liches Schleimfieher überstand, litt seitdem an Unt^- 
leibs-Stockungen^ umentlich an Verschleiornng, Aufatosseo, 
Verstopfung etc« und vielfiidien hysterisdien Be- 

'sdiwerdea. Patieiitin hatte demnaeb sehr ^iel medi* 
rdhirt und seihst die Kaltwasser-Cur und Homburg ohne 
Erfolg gebraucht. Dieselbe trank in günstiger Jahreszeit 
das Heilbronner Wasser vier Wochen an der Quelle, 
vertrug es ;ven AalaBg aa aosgezeichoet und wai*tte da* 
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durch hergestellt , so dass sie nach der Cur behauptet^f; 
sL^ nie gesunder und hräfii^eri geiiihlt zu habeiw..*. 

6, Eine Patientin, die m ihrem Wohno^te^ wo dafcj 
Wfic}i3elfie|^er einheiiiasfiji mvifüw Stfhmerseirio'deci 
Lehel gegend eipp^nd^ nü^tnt ein IiaIImS' Jalm auf He^i 
lancholie litt, durch einen unbedeutenden, von selbst verf^i 
schwindenden Wechsellieber- Anfall demnach etwas ge?^' 
heuert war, bekam hier (wo heine Wechselfieber vor-, 
zukpmpi^n pflegea) sofort bei ihrev Aiibiiiift ei« anticitt; 
IMvendessdreifcägiges Wechself iebeH mit eaizuiidlieheiiK 
]$9^(siiic|iigeii. de9- Kpofes , der Lober jmmL - Jlib^ . irob^ 
das Seti3ortum ausser demr Anfalte inimer (lieii^r witrdeij 
Kalte Umschlage auf den Kopf und viele Blutegel mussm 
teil die Gefahr einstweilen beseitigen, bis die redocirten'i 
Kräfte und die immer ernsthafteji' werdenden entziladfli 
Ik^^ Gwgestiqnen. beim Anfall die H#bung lies FiebiEtafi 
Tiifit^affief^ Dief . bevrii^ite? Gbmw naebi^ dem^ ^iitean 
AnFalL Auftreibung der. Leb'er «ild'iHifs'lie88> den; 
Leib geschwollen erscheinen , auch O e d t* ni d er Fasse 
war eingetreten. Patientin trank nun tä^licli einen Krug? 
IJeilbronnier Wasser nüchtern, wobei sich die stets vorr) 
hande^^ gewiesene Neigung zur: Y^üstopfuo^ r«nlor.; äkn 
I^iii^ . tto4 -die HeitedifsiJ; des Gemutbes. umehaeni'Su/^ 
si^fidc^^ und aacb 14 Tagen-, -wmn dieiA^necbiveUuMuir: 
geschwunden, so daeg si^ Patientin TSUig, wohl flmtei: 
Sie trank das Wasser im Ganzen 7 Woclieu lang bsb 
B^WgUo§ ini Freien und i^t völlig geheilt, 

7. Mehre Patientinnen, die in gf^iqgerem oderhöhei^ 
rem Grade an Gemiitbs Verstimmung -UltaD, Monate^* 
Ji^hre. laiig. durch iUQregelmjbHg^A Slnblgang, meial Vei^' 
sXof £w g, geplagt * wareiH ¥Oii : denM^> die eineu od^ db*. 
andj^ren wit J^Ienstorußtioijis-Unre.gelmassigheiteiBt 
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oder temporären Schleimfl üssen zu thun hatten, über 
Aufblähung, S ;i u i* e b i 1 d u n g, Aufstossen, Krämpi'e nian- 
cher Art, Kopischmerzen, Magen verschleimung, Magen- 
drScken klagten, auch häufig Zungenbeleg hatten, 
Symptome, die man unter dem Namen Hjrsterie zusam- 
menzufas^ füegt , und welche sich auf vielfhche Yer- 
daunngs-Störungen , sitzende Lebensart, vorhergegangene 
Schleim-, Nerven- oder Wechselfieber, Bleichsucht oder 
auch Local-Krankheiten einzelner Unterleibs-Organe mit 
zurückgebiiebeaer Erschlaiiung, Anschwellung etc. zu* 
riidiföhren Hessen, — solche Kranken fanden im Heilbrdnn 



am 


1 




n 



mcht, diese allgemein Tet*breitete Damen-Kranfaheit dm*ch 
einzelne Krankheits-Geschichten in allen Nuancen zu schil- 
dern, genug, dass das Heilbronner Wasser nach meinen 
Erfahrungen die Ursache der Krankheit, d, i die abnor- 
me Thätigkeit der Unterleibs-Organe, mit Glück bekämpft ' 
usd dadnrch die Krankheit seUMl; tilgt« 

. Ton besonderem Nutzen war das Trinken an Aet- 

S^nelle oder des iHsdi geholten Wassers, ein ^art vor 
em Frühstück, nach Bedürfniss auch noch ein (^uart 
nach dem Frühstück bei Bewegung im Freien genossen. 
Auch liess ich, wo besonders viel Eisen nothwendig war, 
Nachmittags noch einige Gläser Schlossbrunnen trinken. 
So gelang es , dass Kranke, die früher an den täglichm 
Genuas der Monisonschen oder Alo£*PüIen gewShnt 
waren, und ohne dieselben 3—5 Tage lang an Ver- 
stopfung zu leiden pflegten, durch das Heilbronner Was- 
ser regelmässigen (respeclive vermehrtenj Stuhlgang hat- 
ten. Wo aber die £rschla£Pung der Darmmuskel-Haut 
4iufs Höchste gestiegen war, wmrde statt aller Medlcamente 
imit lialten WasseivKlystieren Aach geholfen« So gelang 
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es, sogar in den hartnäciiigsten Fällen, nach 2 — 3 Wochen 
allmäliiicli den Stohigaog zu regeln, , dass dann ein Quart 
Heilbrona^. Wasser dieselbe Wiitkung that, irie frühe« 
Klistiere und sswei (^rl Wasier«, In demselben Ondoi- 

mA die UBterletbsnFaacrioDen rti^lten 4 veradkwM«- 
den die oben angefilhrten Krankheits-Erscheinungen. 

Solche Kranken, die Jahre lang leidend waren, konn- 
ten nun nichts Besseres thun, al^ nacb ihrer Herstellung ^ 
täglich J/a bis 1 Quart des, -wedn auch abgelagerten, 
Wass^.zn beliebigen Tagesaeät&n zu trinke, um Rück- 
SSde m vermeiden« Dabei itt natürlich der grosstniög- 
liehe »BSsengehalt des Wassers, nicht wie i^r Cur erfor- 
derlich, der sich ohnehin ja in allen Eisenwüssern nach 
der Versendung grossentheils niederschlagt. Halte man 
diesea angenehme, natürliebe Heilmittel lieben die rei* 
zeode und nachher nothwendig immer mehr schwächende 
nnd erschlaffende Wirkung der abfuhrenden Pillen, mit 
denen sich so viele Menschen, meist hinter dem Rucken 
ihres Arztes, die Verdauung niiuiren, um nur ihre tiig-* 
liehe Oefl'nung zu haben, ihren Schleim fortzuschaffen 
etc«: so ist die Wahl nicht schwer, 

8. Auch einigen mqhr oder weniger hypochon- 
driaehen Patienten hatte ich Gelegenheit, das H«l- 
brennei^ Waaier »t empfehlen« - Bei diesen war beson- 
ders sitzende Lebensweise und eine zu gute Küche die 
Ursache der Krankheit gewesen, so dass Verschleiraung, 
Aufstossen , Blähungen, hartnackige Verstopfung etc. 
ihnen den Leben&genuss verbittert hatten; auch waren 
ivohl Spuren yon Hämorrhoiden zugegen gewesen« Diese 
an aller Genesang yerzweifelnden Männer hatten ihr Heil 
ebenfalls in abfuhrenden Pillen, auch wohl im Bittersalz 
oder Glaubersalz gesucht, und weil sie, um Erleichterung 
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zu haben, die Dosen imnier steigern mussten,: so waren 
ihre Verdauungs<- Organe total geschwächt. Nachdem» 
dtfiselben das. Wasser zuerst curmäsiag gebraucht und ! 
darauf)»! ihren, täglichen Getränke geoiaimt hatten, fTIhUv 
tea «Ii aiek «60* belebt Hid'mrifen jebt'iini beioctaPrtta^ 
das Waaacr- entMiMU 

Einen, bieber gehörigen, tdir intertiaaatan PaU . hatte ich« 
neuerding« an behandeln» Die Obstructionen waren Jahre lang. 

vorhanden gewesen, dazu hätte sich Herzklopfen und ausftettea* 
der Puls geseUt, Ein sehr tüchtiger Arzt behandelte den iA8% vef 
zweifelten Kranken mit Sitabidarn, auflösenden Mitteln, zuletzt mit: 
stark auflösenden Mineralwassern« Wermjrleich sich der Puls re-^ 
gelte und das Herzklopfen verschwand , so konnten die Obstruc- 
tionen jedoch nur durch Pillen sicher verhindert v^-erdcn. Da über- 
zeugte sich der Arzt aus meiner Abhandlung (in der Rhein. Mo- 
natsschrift) von den Wirkungen des H. und liess den Pat, das • 
versendete Wasser, aufanglich zu 1/2 Ouart bei täglich vermin- - 
derter Pillenzahl trinken. Vom vierlen Tage an erfolffte ohne die 
Pillen die Oeifnung regelmässig, bei dem Genüsse eines Kruges H. vor 
dem Prftbstftck. Drei Wocbea nadi Beginn dieser Cur kam Pal: bie* * 
her,* Ich liess 4eDsett>en .TMijdamifilsob'geboHen IVasser niebl attefa: 
einen KlHig* vor und enwn Krag .nach Am Frühstdek Iriabeu^ 9on- 
dem verordnete auch noch wegen eines etwas > cralteten LnlW 
röhrencatarrhs (der mit dem Unterleibsleiden in Counex getreten 
War), Heilbronn mit heisser Milch und Zucker statt des Kaffes 
Morecns und IVachmittaars zu nehmen. Dabei erlaubte ich dem^ 
Pat. auf seinen Wunsch, Abends auch noch einige Glässer des: 
Wassers. Dasselbe wurde gut verdaut uud es stellte sich dabei die 
merkwürdige Thatsache heraus , dass die Ocffnung normal blieb, 
und höchstens zweimal im Tage erfolgte. Nie erlaubte ich in- 
dessen dem Pat. jriosse Quantitäten auf einmal zu trinken, 
hdchstent alle 10^12Miuuteu 1/8 Quart. Der Grund, warum ich 
die. Masse Wasser ndem gerne trinkenden Pat. {«nrieth , .¥Far der, 
dass ich bei der trefflichen Verdauung des WasserSf die Stfirkung , 
resp. Tonisirung der erschlafften Darmmuskelhaat durch . das Eisen 
im Auge hatte; ebenso irohi hednHUe die ersdilaffle SbMebttbanl * 
der Lnunrege einar. Tonisinug,. • .j 
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Diese Beobachtung ist so recht geeignet, um zu zeigen, wio 
zweckmässig Salze und Eisen im U, vereinigt sind, derart dass 
die lösende und abführende \^'irkung der Salze durch die stär- 
kende tonisirende Wirkung des Eisens so modificirt wird, dass 
keine sdiwichende DurchlaUe entsleheD, wie sie oline den gleidi- 
teitigen Eisengehell beim Trinkea grtaerer Wasserquantitäteii er- 
fo^pen wftrdeo* 

9. Ein Mann yon 70 Jahren, der bei sitzender Lebens- 
art und zu guter Diät an Versohl ei mung und Fun- 
kensehen ohne Schwindel gelitten und dagegen Molken 
und andere Mittel gebraucht hatte, bekam im März 18Ö0 
einen Schla^faUf wovon ich ihn «Lorch einen AderlaM 
rettete« Die Yerachleimang nahm aber so zn, dass er 
fast beständig ausspeien musste, ähnlich wie beim Speichel« 
Auas, Indem Patient das Heilbronner Wasser zwei Mo- 
nate lang curmässig trank, hörte die veraltete Verschlei- 
mnng allmählich auf. Von dem Funkensehen, das man 
auch wohl als Vorläufer des schwarzen Staars in Folge 
▼on Unterleibs-Stochnngen ansehen liSnntei ist ketine Spur 
mehr yorhanden« Gegenwartig trinkt Patient noch das 
Heilbronner Wasser tagüber nach Durst, wobei die \gv^ 
dauung vollständig geregelt ist« 

10« Bei Yiden an chronischer Yerschleimnng ' 
des Magens und Darmcanals, an Anfstossen, 
Schleimbrechen, scKleimichten Stuhlgängen lei*- 

denden Kranken bewies sich überhaupt das Heilbronner 
Wasser in kurzer Zeit heilsam, indem es den Schleim 
fortschaflt'te , den Tonus der Schleimhaut herstellte und 
dadurch eine geregelte Verdauung in Gang brachte^ So 
kamen mir Fälle ror, wo die weisslichen, oll gelblichen 
Excremenle meist mit gallertartigem Schleim überzogen 
erschienen« Diese Abnormität verlor sich aber bald nach 
Beginn der Cur, 

G 
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11« Emen aa Gelbsiieht, inFoI^e gestSrter Gallen- 
Absonderang leidenden Kranl&en liess ich das Waaeer zur 

Nach cur trinken. Alsbald nalimen die weisslichen Fäces 
eine grünliche Farbe an» 

12. Zwei Patienten, die an chronischer Magen- 
Entzündung (Schmerz in der Magen-Gegend, hef« 
tigen Magenkrämpfen und Erbrechen nach {dem Basen« 

unregelmässigem Stuhlgang etcj litten, Hess ich bei ein- 
facher, reizloser Diät und äusseren Örtlich angewandten 
Mitteln ("Schröpfen, Vesicator), das Heilbronner Wasser 
als einziges inneres jVlittel^ tagüber zu 1 Quart trinken, 
wobei sich, der Stuhlgang regelte« Anderen Patienten, 
bei denen die Symptome heftiger waren, gab ich nur 
l&urze Zeit Wismutn mit Ammon* corbdnicum und Extr. 
hyoscyami, oder auch kleine Gaben Morphium aceticum, 
mit dem günstigsten Erfolge. Das Heilbronner Wasser 
bekam diesen Kranken ohne Ausnahme sehr gut, und 
meistens schwanden schon nach 8 — 14 Ta^en die Symp- 
tome der Krankheit gänzlich« Patienten trinken nun naäi 
' ihrer Genesung noch täglich einige Gläser Heilbronner 
Wasser und befinden sich bei der angerathenen leichten 
Diät i'echt wohL 

Eine Patientin von circa 60 Jahren , die als Mädchen im 
höchsten Grade an 3Iagensäure gelitten hatte, darauf diirchgehends 

tesund war, lahorirte seit G Jahren an einem Magenühel und 
onnte seitdem keine festen Speisen vertragen, ohne dass Magen- 
drficken, Uebelkaiten iiiid.BrDrache& erfolgten* Ueher erhebuche 
Schmerzen in der Magengegend war nie Klage, an Durchfall hatte 
sie mehr tfeisung als zu Uarüeibigkeit. Die Zunee zeigte sich 
wie von seichten Furchen (Falten) durchzogen, sah wie getäfeH, 
glänzend, etwas dunkelroth aus, und hatte zuweilen einen weiss« 
liehen Anflug« Hühaer- oder Rindfleischbruhe mit Zwieback zwei* 
stündlich genossen, war die einzige Nahrung, die sie vertraj^cn 
kottul^ zm* Stärkung nahm am zweimal das Tages s/a Glas alten 
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Rheinwein. Durch Schwinden der Kräfte war der Kranken das 
Gehen unmöglich geworden. Kein Miheralwasser hatte Pat. ver^ 
tragen könoen, und Arsnden waren ihr schon längst zuwider 

feworden» Dies merkwfirdige Magenldden sduen sich mir auf 
eine andere Ursache corÜcliRlhren an lassen, als auf eine seil 
den (in gewisser Hmsicht Mächtigen) fünfziger Jahren wieder auf* 
ffetauchle abnorme Säurebildung im Magen, welche nach meiner 
Ansicht verderblich auf die Magcnhfiute aurfickgewirkt hatte. Dies 
unterstellend konnte ich den H. nur als das passendste Mittel 
empfehlen. Die Empfindlichkeit des Magens erforderte aber durch- 
aus eine nur allmählich gesteigerte Trinkcur. Ich licss Pat. von 
dem, 8 bis 14 Tage, abgelagerten Wasser anfängUch i bis 2 Ess« 
löffei unter den nein , dann 1 und 2 Esslöffel nach dem Früh- 
stück, darauf auch 1 und 2 Esslöffel vor dem Frühstück nehmen, 
dann erst die Portionen verdoppeln , und endlich das W. wein- 
glasweise den Tag über trinken, so dass nach 2— 3 Wochen schon 
ein Krug(l Quart haltend) täglich, mit Ausnahme des letzten Glases, 

geleert wurde. Nur das Trinken an grosser Portionen wirkte 
'nrchfaO erregend, zugleich schwichend, und erforderte dann 
eine Rfickkehr zu kleineren Quantttfiten» Patientin trinkt das ab- 
gelagerte Wasser schon seit 3 Monaten mit einem zwar langsamen, 
aber doch offenbar guten Erfolge. Dieser die Leichtverdaulidi* 
keit des H* im höchsten Grade beweisende Fall m6ge eben darum 
hier mitgetheilt sein, und um zu zeip^en, wie grosse Vorsicht der 
Beginn der Cur erfordert, damit der Kranke nicht an der Mög- 
licU&eit zweifle, dass er das Wasser gut vertragen könne. 

13. B&> dem ao lästigen Erbrechen, der Säure« 
bildung etCf in der Graviditä'ts-Periode, hat sich 
daa Heilbronner Waaser in hohem Grade ala Linderungs- 
mittel bewihrt^ indem es die Magensünre tilgt nnd dmrch 
seine belebende Wirkung auf die Magen-Nerven Erbrechen 
verhütet^ Demnach l;ann manche Frau in diesem 
atande durch dieses Wasser Erleichterung finden/ 

14 Eine ScHwindsüchtige^ die im November 1849 
an heftigem Blntspeien in Folge von Vereiterung der 
Tuberkeln Iitt$ trank Anfangs kleine Portionen des einige 
Tage abgelagerten Heilbronner Waasers mit Milch und 
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Zucker nach dem Änfbrausenj nachdem sich abei da:, 
Blutspeien unter Bcihuife von Arzoden cclegt hatte, 
machte Patienlia das Waiser zu ihrem t$gli<»eo Getränke 
und befindet sich ganz leidlich dabei, 

15. Bei reralteten Katarrhen der Lungen 
Hess ich das Wasser sowohl ohne Zusatz nüchtern, als 
auch mit einem Drittel heisser Milch und Zucker zum 
Frühstück trinken und sah die besten Erfolge davon* 
Wo eine Auflockerung und Erschlaffung der 
Sdileimhaat des Kehlhopfes nnd der Lnftr5h« 
ren mit Heiserheit und Schleimhusten Torkommen, wozu 
zuweilen auch riechender Athem sich gesellt, da wirkt 
das Heilbronn er Wasser sehr gunstig und scheint vor 
ähnlichen Wässern, wie z. B. von Ems und Obersalz- 

* brunn, den Vorzug zu verdienen, da es fast dieselben 
iresentlichen Bestaadtheüei aber meist in höheren Po« 
tenzen, enthält. 

16. ScrofnlSse, an DrSsen-Ansehwellnngen, Augen- 
Entzündung oder Ausschlägen leidende, auch mit Knochen* 
frass oder Rhachitis behaftete Kinder, sogar jüngere, 
tranken das Heilbronner Wasser mit offenbar gutem Er- 
folge, wenn die Cur conseqnent einige Monate dorch- 
Miiihrt wurde. 

n. Säaglinge Hess ich das Wasser esslofiFelweise 
nehrnm^ wenn sie an UnTerdanlichkeit, sanrem Er» 
brechen, Leibschmerzen in Folge Ton Verstopfung, oder 
an abnormer Gallen-Absonderung litten. 

18, Ein lljöhriges Madchen von scrofulüsem Habi- 
tus^ das offenbar an Blutarmuth litt, bekam Veits- 
tanz, nnd wurde durch zweimonatlichen Gebrauch des 
HeilbroBDer Wassers hergestellt, dasselbe trank ti^Ucii 
1 f^oart des frisdi geholten Wsesm» 
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19, In verschiedenen hatarrhalischen, rheumatischen 
and gastrischen Fiebern liess ich bei leichteren Fällen 
das Heilbronner Wasser aU einziges Mittel^ bei schwe- 
reren ab Unterstützungsmittel neben anderen Arzneien^ 
Dach Dant trinken. Idi fand, dass dadurch das Fieber 

Semässigt, der Stahlgang geregelt und dib Krisen durch 
ie Haut und durch den Urin befördert wurden» 

Anmerkung. Wir können uns leicht erklären, 
dass das Heilbronner Wasser sich bei so mannich&chea 
Krankheiten bewährt hat, indem fast sammtliche ange- 
fahrte HrankheitsfiUle aas Einer Ursache entspringen, 
Dfunlich aos beeinträchtigter Thätigkeit der Unterleibs- 
Organe, sogenannten Unterleibs-Stockungen und der da- 
mit zusammenhangenden fehlerhaften Blutbereitung, wo- 
durch so häufig grosse Blutarmuth eraeugt wird, Fragt 
man nach der Grund- Ursache jener sogenannten Untere 
leibs-Stockungen , so sind dies: fehlerhafte Nahrung and 
IKät, yielfadie Yerdaanngs-StSroiigen, Mangel an Bewe« 
gung in freier Lnft, schwächende Säfte-Yerlaste, Ueber* 
reizung des Nervensystems durch Gemüths-Bewcgungen, 
Lecture etc. Während nun bei den krälHgeren Consti- 
tationen Erwachsener, und namentlich der Männer, Gicht 
und Hämorrhoiden aos derartigen Ursachen entstehen, 
bildet sich bei Hindern, ond insbesoadere beim weiblichen 
Geachlechte, am hiSufigsten Blatarrauth ans, welche nch 
im Allgemeinen durch bleiches Aussehen , Erschlaffung 
des ganzen Körpers, verschiedenartige Störungen der Ver- 
dauung etc. zu erkennen gibt. Diese Blutarmuth ist aber 
die verbreitetste Krankheit fmserer Zeit. Indem dieselbe 
im hindlichen Alter Anlage zu Scrofeln, Tuberkel-Schwind« 
aocht und Rhachitis begrfindet, NenrenzafiiUe (Veitstanz, 
FaUsiicht ^tQ.) bp4iogt, ^r^^ugt sie^spater die sogenannte 
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(Pubertäts-) Bleichsucht, ferner Hysterie mit ihrer Ge- 
müths-YerstifiimuQg , ihren Nervenleiden, Krämpfen und 
unzähligen anderen Beschwerden, rerarsacht (naturlidi 
darch feUerhafte Ernähnmg elc« dieser Organe) Her^ 
hrankheiten, Leber» nnd Magenleiden, erseogt aber be* • 
sonders Menstruations - Änomalieen , Verschleimungen, 
Schleimflüsse und andere functionelle Störungen ' des 
weiblichen Organismus bis über die mittleren Lebensjahre 
hinaus« (Yergl. das recht zeitgeraasse, treffliche Schrift- 
chen von Prof. Dr. H. E. Richter: „Biutarmuth nnd 
Bleichsucht^S Leipzig, bei Wigand, 18Ö0.) 

Es ist Mar, dass ein Mittel, welches bei Yermeidong 
der angeführten Schädlichheiten das Blut Cdem Salze und 
Eisen mangeln) regenerirt, am leichtesten Heilung be- 
wirken wird. Salze und Eisentheile , welche beim ge- 
sunden Menschen durch den Act der Verdauung aus den 
Speisen dem Blute zugeführt werden, enthält das Heil- 
bronner Wass^ gerade in grosser Menge und günstiger • 
Hisdiung; dabei ist. es möglichst frei Ton den im Blute 
nicht vorkommenden Salzen, wodurch dieses Wasser also 
den ausserordentlichen Vorzug hat, dass es um so ein- 
fiicher und naturgemässer wirkt, indem es der anomalen 
Blutmasse diese ihr mangelnden Stolfe leicht zuführt. 
Eine krankhafte Verdauung kann diese chemischen Be- 
standtheile dem Blute nicht in nothigem Maasse schaiFen^ 
wie das erüihmngsgemäss unter anderen hei Blutarmuth 
und Bleichsucht feststeht. Abgesehen davon, dass die 
' Integrität der Blutmasse hergestellt sein muss, bevor Ge- 
' sundheit möglich ist, regeln die auflösenden Salze die 
Thätigkeit der Organe, heben die vorhandenen Slockun- 

En, wahrend das tonisirende Eisen die schon veraltete 
■schlaffung beseitigt, welche die KranUieit untertiieH»* 
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So bedarf der durch Diätfehler erltranlite, durch 
Abführmittel Ceadlich Aloe-Pillen) in Thätigkeit erhal- 
tene , durch beständige üeberreizung zuletzt erschlafi^e 

Magen und Darmcanal nicht allein ein die Verdatrang 
momentan regelndes Mittel, z. B. ein nur auflosendes 
Mineralwasser, sondern die erschlaffte Schleimhaut ^ die 
beständig noch zu Schleimbildung geneigt ist, muss auch 

£>8tärht werden, eben so ine die Mushelhaut, -welche bei 
rer ErschlafPung selbstständig nicht mehr die Kraft hat, 
durch ihre ThätigUeit den Darm-Inhalt fortzube^vegen 
und auszuleeren» Dies thut das tonisch -adstringirende 
Eisen, welches, in die Blutmasse als noth wendiger Be- 
standtheil aufgenommen, leicht in das Innere der Gewebe 
eindringt und die erschlaffte Faser durch einen geson* 
den Stoff-Ersatz zom Normalzustände zurüchfilhrt« Be* 
denlten wir ferner die Thatsache, dass bei Hämorrhoiden 
die Venen der Üntei leibs-Organe erweitert gefunden wer- 
den, und dass eine Erschlaffung der Venenwandung Statt 
findet , wie dies die Ausstülpungen der VenenM andung 
Cdie Hämorrhoidal-Knoten) beweisen, gleich^e die Bin» 
tung in Folge freiwilliger Berstung dieser Knoten, oder 
in Folge von Dnrchschwitzung durch die gleichzeitig yer» 
dünnte Venenwand : so sehen wir , dass auch in diesem 
Falle mit rein anflüsenden, die freie Bliitcirculation im 
Unterlcibe befördernden Mitteln, namentlich hei veralte- 
ten Leiden, nicht allein geholfen ist« Hier bedarf es zur 
Radical-Cur nebenbei wiederum eines tonisch^adstnngi- 
rtoden Mittels, welches materiel auf das erschlaffte Ge- 
webe der Venen einwirkt, um die Ausstülpung möglichst 
auszugleichen und das Lumen dieser Gefasse durch Tira'f- 
tigung und Zi^anmienziehung ihrer Wandungen möglichst 
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zu remiiidern. Gewiss Ut awA hier Eisen das passende 
Mittel, die Erfahrung hat et wenigstens bewiesen« 
Wie ich in diesen Fällen die Wirkung des Eisens 

bezüglich unseres Mineralwassers zu veranschaulichen ver- 
sucht habe, Hesse sich dies auch noch auf andere Krank- 
beits-Formen anwenden. Konnte man nicht B. aus 
einer schlechten Ernährung des Nervensystems ^ durch 
eine krankhafte Blutmasse, eine Nervenschwache oder 
NerTcn-Yerstimmung (analog einer uberbaopt nicht be» 
zweifelten Huskelscnwäche} deduciren und daraus die 
spastischen Beschwerden bei Hypochondristen und Hyste- 
rischen erklären? Doch solche Betrachtungen würden uns 
zu weit in das Gebiet der Theorieen hinausfuhren und 
mich meinen Zweck verfehlen lassen, da meine Abhand- 
lung sich nur an Thatsachen halten soll. 

Nach dem Gesagten ist also die Wirkungsweise des 
Heilbronner Wassers eine die Blutmasse ver- 
bessernde, auflösende und zugleich stärkende. 

Aus der Vergleichung der Analysen, wie aus raei- 
nen Beobachtungen geht zur Genüge hervor , dass der 
Heilbronn die grosste Aehnlichkeit mit Ems hatundmei» 
stens angewendet werden kann, wo die Queileo von Ems 
indidrt sind« Dazu aber ubertrifiE^ er noch nach der 
einen Seite bin die gebräuchlichsten Eisenquellen, darun* 
ter Schwalbach, Spaa, Driburg, im Gehalt an kohlensau- 
rem Eisenoxydul und auflösenden Salzen (resp. Blutsalzen) 
imd kommt sogar Pyrmont ganz nahe; nach der anderen 
Seite hin ist er in seinen Haupt- Bestand theilen Karlsbad 
und Mariabad durchaus ähnlich und wird nur TOn diesen 
durch ihren ffrSsseren Glaubersalz- Gehalt ubertrofiPenf 
wohingegen der Heilbronn dieselben an kohlensaurem 
Natron, kohlensaurer Magnesia und Kochsalz fast über- 
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friflBt« Wie Karlibad vni Mariabad in den Resaltaten 

ihrer Wirkungsweise mit Homburg grosse Aehnlichkeit 
haben , so hat es auch der Heilbronn* Man vergleiche 
ferner die Analysen ron anderen natronhaltigen Mineral^ 
i^ässern, z« B. Teplitz, Bilin, Fachingen^ Gastain, YidqTf 
Bertrich, Baden-Baden , Oberaalzbronneo etc., und man 
i?ird um so mebr Achtung vor unserer noch so wenig 
bekannten Quelle erhalten. 

Ungeachtet des bedeutenden Eisengehaltes wird der 
HeilbroQn von den schwächsten Constitutionen gut rer- 
tragen. Oiess hat die Erfahrung hinreichend gelehrt* 
Das Eisen ist aber auch, wie oben bemerkt, bei so vielen 
ebronischen Krankheiten ein eben ao notkwendigea als 
naturgemässes HeilmitteU Eine besonders gute Eigen» 
Schaft unseres Wassers ist die, dass es nur den Stuhl* 
gang regelt und erweicht, ohne stark abfiihrend zu wir- 
ken, wenn es nicht in zu grosser Menge genossen wird» 
Dadurch wird es bei schon veralteten üebeln zum tag* 
liehen Getränke passend. Der Consum des Wassers im 
Sommer und Winter, auf mehre Stunden im Umkreise, 
bat es langst schon bewiesen, wie sebr das Wasser de« 
nen zum Bedilrfniss geworden ist, die ihre Gesundheit 
dadurch wieder erhalten haben und es bei seinem Wohl- 
geschmack, aus Besorgniss vor Rückfällen , trinken, oder 
die es benutzen, um sich bei zu sehr eingewurzelten, 
unheilbaren Krankheiten mindestens dnen relativeny leid« 
Itcben Gesundbeits^Zuatand zu erhalten. 

Ist es nun ntcbt ein unschätzbares Natur-Gescbenk, 
einen Heilquell zu besitzen, der bei seinen leisen Ein- 
grififen in den Organismus des Menschen die Wirkungen 
mehrerer der renommirtesten, zum Tb eil sehr stürmisch 
wirkenden HeU^uellen in aicb ? ereinigt? wie nicht aUeiA 
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erfahrungsgemäss aus den angefülirten Beobachtungen ber- 
Torgeht, sondern auch aus einer vorurtheilsfreien Ver- * 
gleichuDg der Analysen Terwandtep Heilquellen. Es ist 
ein Wasser» das mit dem grSssten Vortheil (bei geringen 
Rosten} nach der Genesung täglich getranhen werden 
kann, und den Krebsgang zu Palliativmitteln, namentlich 
zu den käuflichen abfilhrenden Pillen vermeiden hilft, 
dieser Nothbrücke Tausender Hypochondristen und Hj- 
stenschen« 

So ist nun dieser ausgezeidinete Quell in einsamer 
Bergschbdit Jahrhunderte lang dahingeflossen, ohne dass 
man ihn gewürdigt hätte, wie er es verdient, nnd' doch 
Kegt derselbe zum Curorte so passend , in einem der 

schönsten, historisch und geognostisch merk -würdigsten 
Theile unserer Rheinprovinz , in dem romantischen und ' 
grotesken Brohlthalc, wo Vulkan dermaleinst (urchter^ 
lieh gehauset hat, bis Neptun ihm den See von Laadi 
in den sprühenden Rachen warf. 

' Das Heilbronner Wasser kann mit gutem Erfolge zn 
jeder Tages- und Jalireszeit getrunken werden, wo die 
Verhältnisse es nicht gestatten, dass es früh Morgens 
während dner bei Unter leibs-Stocknnjgen so sehr wohl* 
thätiffen Bewegung im Freien genossen werde. Obige 
Yortheile bietet es besonders für Ünterleibs-Leidende« 
die tagüber unwiderruflich an den Schreibtisch gefesselt 
* sind. Das zu geniessende (Quantum des Wassers wird in 
den meisten Fällen 1 Quart auf den Tag betragen. Von 
den Ki^anken, wo der Arzt möglichst viele £isentheile ins 
Blut aufgenommen zu sehen wünscht, was vor Allem Yon 
Blatannen nnd Bleichs&ditigea gilt, ist das Heilbronner 
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Wasser möglichst frisch zu benutzen^ am besten natür* 



Solche Kranken, die lange Zeit an gestörter Verdauung, an 
Zungenbeleg, an Aufblähung der Magengegend nach jedem Ge-» 
tränke, jeder Speise etc. leiden, Ihun nach meiner Erfahrung am 
besten , beim Beginn der Cur den mindestens 4—8 Tage abge- 
lagerten Heilbronn zu trinken» So kann z. B, mit 1/4 — i/i Wein- 
glas viertelstündlich begonnen, möglichst rasch aber auf ein Wein- 
glas gestiegen werde«. In ähnlicher Weise steigert man den täg- 
lichen Genuss von 1/4 Quart bis zu einem Quart, Wenn dies 
vertragen wird, kann man in der Regel zum Gebrauche des frisch 

Geschöpften Wassers übergehen. Diese Vorsichtsmassregel ist je^ 
och nur in seltenen Fulen notbwendig , gewöhnlich darf der 
Trinkende am ersten Tage i/a Ouart, am zweiten oder drillen 
Tage schon ein Quart leeren* Ein Glas, deren 8 auf ein Quasi 

Sehen« ist die zweckmässigste Portion, die man am besten vor dem 
'rflhstftck alle 10-15 JOinuten trinkt. Das Frühstück ist in der 
Regel erst 1/2 Stunde nach dem Wassertrinken einzunehmen* 
Kranke, die viel an Verstopfung leiden und täglich Abfuhrmittel 
z. B. Pillen zu nehmen gewohnt sind, thun wohl in den ersten 
Tagen der Cur, in abwärtsstcigenden Gaben damit fortzufahren, 
während dabei der Genuss des Wassers gesteigert wird. Nie sah 
ich mich genöthigt nach gehörig eingeleiteter Cur ausser dem 
Wasser irgend ein Abführmittel zu geben. In den hartnackigsten 
Fällen kam ich damit aus, Vormittags 2— 2 r/2 Quart, auch wohl 
in grössern Portionen, (etwa zu 1/6 — Vs. Quart) etwas rascher 
ab gewöhnlich nach einander trinken an lassen ; nur selten massle 



Von Getränken ist während der Cur der Thee zu vermeiden, 
weil er zersetzend auf das Wasser einwirkt. Zum Frühstück 
passl am .besten ein nicht zu starker KafTe. Vom massigen Ge- 
nüsse frischer, nicht stark gesalzener Butter zum Weissbrote, sah 
ich in der Regel keinen Nachtheil. Die Speisen müssen leicht 
verdaulich und nahrhaft, aber nicht zu fett bereitet seio,,wie das 
Überhaupt r)ei jeder Brunnencur Regel ist, 

Uebrigens ist es nicht möglich, die Gebrauchsweise des 
Wassers , und die zu befolgende Diät für jeden Krankheitsfall 
Torzu^ebcn, da jede Krankheit ihre Eigenthimiliclikcitco baU 
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Es bleibt tSn grosser MUsgrüT« dass so idele Krankeo obne firzi» 
Uche Leitnng den Gebraucli einer Trinkcur, ja sogar an Bade» 
orten unternehmen ; und es ist ihre eigene Sdiuld « wenn ihnen , 
entweder das für sie heilsame Wasser von vorne herein nicht 
bekommt, oder doch am Ende den grössimöglichen Nutzen nicht 
bringt. Wie grossartig wirkt e« B« schon das einfache Quellwasser 
in der Hand des sachverständigen Arztes?! Zu kleine Gaben ei- 
nes Broch- oder Abführmittels bleiben ohne gewissen Erfolg, wie 
Jedermann weiss. Sehr kleine Gaben Hbabarber heilen gewisse 
Durchfälle, wahrend grosse Gaben starken Durchfall hervorrufen. 
Das Opium in geringen Gaben ermuntert u. A zum nächtlichen 
Waclien, and doch wt das OpinM (in grössem Gaben) als schlaft 
bringendes Hittd allgeniein bekaont. An» diesen wenigen Bi^ 
spiefen ersieht man leicht, dass nicht Jeder Laie sein ei^r Amt 
«ein kann. Je einfacher das Mittel ist , desto mehr Sachkemitnba 
nnd Scharfsinn gehdrt sehr oft daan, des pasMiidsten heiisainilen 
Gebrauch davon zu maclien. 

Contraindicationen des Hetlbronner Wassers kann 

ich aus eigener Erfahrung nocli nicht anfuhren, indem 

ich es yermieden habe, das Wasser bei Entzündungen i 

zu geben. Dennoch kann ich bemerken , dass ein an 
Lungen-Entzündung leidender Mann wahrend des Sta- 
diums der Hepatisation gegen meinen Willen einige Glä- 
ser irischen Heilbronner Wassers trank und alsbald Lin« \ 
demng der Brustbeklemmung Terspurt^f ohne nadithei- 
ige Folgen zu haben« Die Heilbronner Wassereur irird 
einst wahrend der Menstmations-Zeit nicht ausgesetzt, 
obwohl eingesclirankt; sogar bei der auf ünterleibs- 
Stockungen beruhenden übermässigen Menstruation Hess 
ich täglich mehre Gläser des abgelagerten Wassers trin- 
ken. Auch bei geringem blutigem Auswurfe, der Aof 
HämorrhoidaULeiden beruhte) bekun das Wasser rat} 
Ton dem Blntau$wurft bei Schwindancht war obm (WOH 
die Bedei. 
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Absichtlich nnterlasse ich es jetzt noch, specielle In- 
di€i^iiea für das Heilbronner Wasser aurzustellen, oio 
eoDMqaent das Gebiet der gemacliteii Erfahrungen niclit 
sa ubencErdten , hoffe aber , daas meiae ferneren Be* 
obacktungen und gutige Mittbeitongen anderer Aersste 
über die mit dem versandten Wasser angestellten Curen, 
um welche ich sehr bitte, uns bald gestatten werden, auf 
Erfahrung und nicht auf Theorie gegründete indicationea 
festzustellen« 

Oass das Heilbromier Wasser bei den Anfanjj^en der 
Gicbtf • bei Sieia- niid GrieslmnUieit, bei chronischer An- 
schwellung der Mandeln und anderer Drüsen, bei Ijm- 
hatischem Krupfe etc« gut wirken muss, mag die Erfah» 
rung lehren.*) 

Um ein ganz unparteiisches ürtheil über das che» 
mische Yerhältniss des Heilbionn zu anderen berühmten 
Heilquellen m erhalten, habe ich dies in die Hände dei 
refdienstToHen Chemikers nnd Analvtihen G. Bisdiof 

Selegt, der in unserer Nachbarschaft 24 Mineralquellen 
es Laachersee-Gebietes chemisch untersuchte und na- 
mentlich fiir den Heilbronn, seiner Reichhaltigheit wegen, 
sich sehr interessirte. Dessen freundlicher Mittheilong 
TOrdanhe ich nachstehende Zeilen: 

^la ich' Tor einem Viertel-Jahrhundert anfingt die 
nngemein sablreichen Mineralquellen in den Umgebungen 
des Laachersee's chemisch und phvsicalisch zu untersuchen , 
wurde meine Aufmerksamkeit ganz besonders auf das 
Heilbronner 3\fmeralwasser gerichtet. Ich fand in dem- 
selben nicht nur den an fixen Bestandtheilen und an 
Kohlensäure reichsten Saoerling in dem grossen Mineral* 

*) Auch vrörde die Analyse de«, iMcb dem Genasse des H. oft klarea, ofl Trikuf 
atigcoicu, Urm'» watmoäeialicb la iatertMaoten RwulUtea TübreQ. 



ipielleii^Gebiete dieser Gegcad, der Ei fei und des Tau« 
nus, sondern in 3im, nüdist Bilin in Böhmen und Yichj 

in der AuTCrgne, überhaupt den an Best an dtbeilen reich- 
sten Säuerling Deutschlands und Frankreichs» Es sind 
besonders die kohlensauren Alkalien und die kohlensaure 
Magnesia, welche im Heilbronner Sauerling, so wie ia 
den eben genannten Mineralquellen dominiren« Der be* 
deutende Gehalt an Kodisals verhüllt den Geschmack des 
kohlensauren Eisens, der kohlensauren Alkalien und des 
schwefelsauren Natrons, welches zwar in untergeordne- 
ter, aber doch noch wirksamer Menge rorhanden ist, 
und macht es dadurch auch dem Gaumen angenehm. 
Von einem solchen Mineralwasser waren ausgezeichnete 
Heilkräfte zu erwarten. Daher habe ich auch schon wie- 
deriiolt Aerzte auf dasselbe anfinerhsam gemacht« ^ Sehr 
angenehm wurde ich daher durdi die Nachricht 3ber^ 
rascht, dass Herr Dr. Ewich, der sich ganz in der Nähe 
dieser Mineralquelle seinen praktischen Wirkungskreis ge- 
schaffen hat, die therapeutischen Wirkungen dieses Mi« 
neralwassers zum Gegenstande seiner Untersuchungen 
machte. Ich zweifle nicht einen Augenblick, dass diese» 
Mineralwasser durch dessen Bemühungen bald den hohen 
Bang erreichen wird, der ihm gebührt, und kann seinem 
Unternehmen nur den besten Fortgang wünschen. 

(Gez.) G. Bischof/* 

Um noch näher zu begründen, wie sehr der Heil- 
bronn die Entstehung eines Curortes begünstigt, will ich 
schliesslich noch elmge demselben yerwan^te und nahe» 
gdegene Heilquellen anfuhren: 

A« Der Tonnissteiner Brunnen, eine Yiertelstnnde 
von Burgbrohl und 20 Minuten vom Heilbronn gelegen 
(mit 0,46 Gran kohlensaurem Eisenozydul in 16 Unzen 
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WmerJ, ist sclioii seit 1666 bekannt und worde gegen 

Hämorrhoiden, Bleichsucht, Hysterie, Stein- und Gries- 
krankheit etc. mit Erfolg angewendet. Leider starb der 
Erzbischof und Kurfürst Clemens August 17G1 noch wäh- 
rend der tbeilwei&en Ausführung gromrtiger Battpi*o- 
jecte SU einem Curorte* 

B» Nebenauelle zu TSnnisstein (Hlosterbmnnen), 100 
Schritte oberhalb der Hauptquelle (mit 0,53 Gran kob« 
lensaurem Eisen etc. in 16 Ünzen Wasser). 

C. Der Fehlenborn, in der Mitte zwischen Tönnis- 
stein und Burgbrohl, am Wege gelegen (mit 1,17 Gran 
kohlensaurem Eisen etc. in 16 ünzen Wasser), 

D« Der Gemeindebrunnen zn Burgbrohl, Pfaireigut 
(mit 0)92 Gran kohlensaurem Eisen in 16 Unzen Wasser^ 
2 Gr. koHlens. Natron, 0,23 Gr, schwefeis, Natron, 0,15 
Gr. Chlor^atrium , 3,60 Gr, kohlens, Kalk und 3,37 Gr, 
hohiensaurer Magnesia). 

E. Der Sclilossbruanen, 5 Minuten vom Schlosse 
Burgbrohl, reichhaltiger an Eisen und Kohlensäure, als 
di^ übrigen Quellen, sehr leicht verdaulich und minde- 
stens eben so wohlschmeekend, als Tonnisstein« 

Auigezeichnel ist diese Quelle durch ihre enoriiie Produdioit 
▼on freier Kohlensäure. Die ganze Wassermasse im Bassin scheini 
in Sieden begriffen sn sein. Durch Versuche hat sich herausge* 
stellt, dass ein Quadratfoss der Oberfläche dieser Quelle in circa ^ 
li/2 Minuten etwa 1/2 Ohm Kohlensäure ausstOsst, Zu Gasbä- 
dern ist also hier vorzügliche Gelegenheit geboten. Der Absats 
dieser Quelle an Eisenocker ist ausserordentlich bedeutend.*) 
Bisher benutzte ich den Scülossbrunnen besonders in Fällen 

*) Sehr interessant sind die mikroscopischen Untersuchungen von Ehrenberg und ^on 
Stlebel^ wodnrcb wir wissen, dass der in den Abzugscanälen &c. der Mmera\(\utUeu sich 
tbseueade Eisenocker au^ Inrnsorirn von der Gallnng Gallionella ferru^ii^^^Q verschie- 
denen Formen und Enlwickeliingsstufen bestebl. Die Analyse hai aU anorganisdico Be- 
Inrndikca dicMT QilUaodlM, Eben in (röuenr, KicMlenle in täte geriB<«r Meag« ateh- 

fSWiCNO« 
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von Blutmiildi , um te gi^sstmöglidie Quantum TOB Bmh dem 

Organismus zuzufUuneiii Bamcntlichi wemi der Üeilbromi io grössern 
Quantitäten, ab xn einem Quarte genossen, zu sehr auf den Stuhl- 
gang Avirkte. Während ich in der Regel vor dem Friihstück 
Heilb renn gebrauchen iiess, tranken solche Kranken zwischen 10 
und 11 Uhr Morgens und gegen Abend Schlossbrunnen an der 
Quelle. Sogar grössere Quantitäten bekamen recht gut und un- 
terstützten sichtbar die Cur. Mehrere ßleichsüchtige stellte ich j 
indessen allein durch den Gebrauch des Schlossbrunnen her. 

Die Ergiebigkeit der Qnelle an Wassermenge wfire im Stande 
die ndsste BadeanftaSt au Tersorgen. Bei einer kOrxlich eraeuer* 
. leB raMmup waren swei Sangpumpen kaum im Stande, die auf« ; 
steifende Watsermaase zu bewiltigen. Ausser den hier angefOhf^ 
ten Quellen, könnte ich allein zu Burgbrohl noch drei dem Ge» 
OMindebrumen (D) ihnliche namhaft machen» 

Sämmtliche (Quellen enthalten die im Heilbronn vor- 
kommenden Salze, meistens in geringeren Antheilea (vergh 
Bischöfe Analysen, a. a. O. 357), sind aoer ab 
alarke Eisenwässer und wegen ihrer günstigen liSge und 
grossen Ergiebigkeit besonders zu Bädern zu benutzen, 
zumal da der Heilbronner Quell nur dne mittlere Er- 
giebigkeit bat« 

Das Dorf Burgbrohl liegt (nur 434 Pariser Fuas 
9ber dem Meere) in einer bis nahe an Tonnisstein reichen- 
den Erweiterung des romantischen Brohlthals, äusserst ^ 

fesund und lässt bei seinen herrlichen geognostisch und | 
istorisch merkwürdigen Umgebungen, in Bezu^ auf An- ! 
läge eines Curortes nichts zu >\ ansehen übiig. Das ' 
Klima ist hier so milde, wie am Bhein. Auf einem 100 
Fuss hohen Bergvorsprunge am Dorfe liegt mit terraa- 
senfSrmigen Park- und Garten-Anlageil rinp umgeben 
das Scbtoas, von dem man die schönste Aussicht weithin 
ins Thal und auf einige vulkanische Bergkuppen haU 
Diese günstige Lage berücksichtigend, habe ich zur Grun- 
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ching eines Cnrortes schon im Frühjahr 1850 einen Uei^ 

nen Anfang gemacht, indem ich mit Coneession der Kö- 
niglichen Regiemng zu Coblenz das Schloss zum Cur- 
hause einrichtete; ein Unternehmen, das bereits von ei- 
nem schonen Erfolge begleitet >vurde. Bisher benutzte 
ich das Wasser aus dem' Sehlossbmnnen und Gemeinde^ 
hrunnen zu Tropfbädern und zu Eisenbädern auf dem 
Schlosse selbst, indem an den Quellen noch keine Bade« . 
Einrichtungen getroffen werden konnten. 

Mochte es mir gelungen sein, durch meine einfache 
Darlegung von Thatsachcn das Interesse der Aerzte, be- 
sonder aber dasjenige der rheinischen, auf unsere Quel- 
len hinzuleiten, auf aass dieselben mit mir nach Kräften ' 
das Zustandekommen eines grosseren vaterländischen Cur- 
ortes in unserer schönen RheinproTinz veranlassen und 
begünstigen. Dann wird es gewiss nicht fehlen, dass die 
höheren und höchsten Staatsbehörden ein so patriotisches 
Untei*nehmen unterstützen* 

Goncordia res parvae crescuntl 



Kaum dürfte ia DeutscKIaDd' ein Evreiter Punkt zu finden selB^ 
wdcher sich zui* Begründung einer Heilanstall f&r die Benutzonf 

naturlicher ini seralischcr Trink- und Bado-Quellen in dem Maasse 
und Umfange eignet, wie Burgbrohl, eine Stunde vom Rbeioe 
entfernt, woselbst Herr Dr. Ewich ein solches Etablissemail ins 
Leben gerufen hat. In diesem Gebiete der Gebirgs-Gmppe des 
Laacher-See*8 ergi essen sich viele Hundert der heilkräftigsten und 
ergiebigsten Mineralquellen, und zwar unmittelbar bei und um 
Burgbrohl, zu lago und stehen, je nach den verschiedenen Be- 
dürfnissen der Krvmkhcitsfiille, in ihrem mannigfallig^ verschiedenen- 
Gehalte dem' HeUkünstlcr zw Anwendung zu Gebole« Sie enl^ 

7 

Digitized by Google 



98 



^lu^Uen ia der malerisch scböner^ vulkaoischeii Gegend, die de4 
Anbliok der erloschenen alten Krater und Lavaströme mit einer 
FfV^UMrkeit mid Anmuth der Scenerie in einer Weise verbindet« 
dftss iladureh der Geiiuss der herrltcben Ifataranscbauiing in eine» 

Grösse und Mannigfaltigkeit auftritt, wie sie vielleicht nur in Italien 
VFiederzufinden sein möchte. Wenn der Curgast zugleich ein 
Freund der Geologie oder Botanik oder auch der Geschichte ist, so 
Migeliea ihn zu Burgbrohl überall die ansprechendsten Gegenstände 
IHr seine Forschuogei^ die recht sehr im Stande sind, den Anfenl^ 
kA na dem neuen Cnrorte auch von dieser Seite nu einem der 
angenehmsten sn mnchen. Die f^schätzte Lage von Burgbrohl 
in einem schönen, le'ichenden Thale empfiehlt eben so sehr diesen 
Ort in der besprochenen Absicht. Meinerseits glaube ich, dass 
das Etabiissenicnt des Herrn Ur. Ewich einem wahren medici« 
aiaclien Bedürfnisse der Rheingegend und namentlich der Rbein«> 
provins absuhelfen im Stande ist, und nehne daher kefaien An* 
•tamd, das vorstehende allgemeine Urlhejl fiber das Elablissemenl 
auf Ersuchen des Herrn Dr. Ewtch öffentlich mit dem besten 
Wunsche nuszusprechcn, dass es seinen Ueslrel)un<rcn gehn^en 
möge, die Anstalt demjenigen gemeinnützigen, schönen Ziele zu- 
luführen, welches derselt)c diibei vor Augen hat. Zur Erreichung 
d^ftMben bat die If atur die erforderlichen Bedingungen in reicher 
mfe dargeboten, und mdchte es nur darauf ankommen, diese in 
Wk 'geeignetsten 'Weise zu benutsen« Ich zweifle nicht, dass 
Mttrr 'br. E \v i c h crfolgr -«^h für die Sache wirken wird, du sie 
ihn telt dcrjoniiren VV-irfii«; und derjcnii^en Lel»t»ndiokeit, die man 
bei cimem jüngeren Arzlc für meinen Beruf nur wünschen kann, 
gnnx erfüllt. 

bonn, dj?n 8, Februar 1851. 

Dr. Ndggeratb,' 

Wirkl. Gvhcimei l^> rrr'lL> und oH^ SIT, Profmor, 
dtr Hiacnlogie u, iicrf wtrk»-WiMeMcluill«|« 
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Der fleilbrann, dessen chemisclie Analyse so Yiel versprichti 
Mt gewiss der aufiMerksamen und forlgeseUten Beobachtung werlh^ 
welcher der Terdiente Herr Verlasser Toraleliflfider Abhandlung 
mit so beharrlichem Fieisse sich nnteriogen hal. Der angenehme 

Geschmack des durch sein« reiche Verbindung an koh- 
lensauren Salzen und an Eisen einzigen Quells (dem überdies 
ein nicht geringes Quantum von Chlornatrium zukommt) entspcichl 
auf seltene Weise seiner ao^eseichneten Wirkung auf Verdanmig^ 
auf Chylas- und filutbereitnng. Selbsl in grossen Portionen ge» 
nossen, belästigt der Heilbronn den Magen nicht. Da er überdies 
— sogar anf anomische und hftchst afficirbare Personen — weder 
erregend noch erhilzend wirkt, so wiissle ich kein anderes, 
durch gleich iiedeutenden £isengehait aus<rezeiclinetes Mineral- 
wasser namhaft zn machen, das In dieser Beziehung ihm an 
die Seite gestellt werden könnte. Ich erlaube mir, daran 4ia 
erinnern, dass sein Eisengehalt grösser ist, ab der ¥on Fyi^ 
mont, und ab derjenige des Wein- nnd des StaUbrnrnma ywa 
Schwall)acli. 

Der ausserordentlich günslijrc Erfolg des lleilhronn ist mir 
durch die Aussagen mehrer der in vorstehender Abhandlung er» 
wähnten Patienten bestätigt worden, welche in derfrenndlidiste^^ 
0mgebnng nnd bei der heitersten nngeswtingenslen Lebeoawebet 
nnter der sorgsamen Pflege des Herrn Dr« E wieh - ihre G& mmA ^ 
heit auf Burgbrohl wiedererhielten, 

Bonn, den 9. Februar 1851« 



Dr. M. Pfaumann, 

ordeall. öffeatL. Professor der Hcditiia* 
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Mit besonderem Vergnügen tlieile ich hier noch die 
mir gütigst zugestellten Beobachtuogea zweier Herrei> 
Collegen mit, denen ich hierdurch meinen besten Dank 
für ihre ireandliche Mitwirkung ausspreche; 

Schoo seit vielen Jahren habe ich das Ileilbronner Miae-^ 
ndwasser mit aaffallead gflnstigeoi Erfolge bei Unterleibsleiden» 
gebranchen. lassen, V^nsngsweise krflftig und wohltitig. bewies 
sich der Gebrauch desselben« bei Stockungen nnd Infnrcten in- 

den Eingeweiden des Unterleibs ; — bei Blutanhäiilungen in deii^ 
Hamorrhoidalgefassen und daher rührenden Congeslionen nach 
Brust und Kopf; — kurz in den verschiedenartigsten FäHen, die 
man tiglieh unter dem Namen von Hfimorrhoidal-Beschwerden hdrt. 
Anch bei Hypochondrie und Hysterie habe ich durch den langem* 
Gebrauch dieses Mineralwassers sehr gönstig e Resultate erzielt. — 
Bei Anschoppungen in der Leber und Milz und bei Galienstc inen 
hat mir ebenfalls der Gebrauch dieses Wassers sehr gute Dienste 
feieistet* — Aeusserst wohUhätig wirkt aber dasselbe auch gegen: 
au grosse Fettbüdung im Unterleibe, indem häufig bei dem Ge- 
brauche eine grosse Verminderung der Fettmasse eintritt, wodurch 
dann rasch ^er Unterleib an Umfang abzunehmen pflegt. — Be- 
sonders empfehlenswerth macht nodi der Umstand diese Mineral* 
quelle, dass der Genuss ihres Wassers auch bei sehr ge-^ 
schwächten Verdauungsorganen als diätetisches Mittel täglich 
Tcrtragen wird , so dass Stubengelehrte » Künstler , iüier- 
haupt alle an eine sitzende Lebensart Gewdhnli»« welche auf ein* 
streng Regime erfordernde Cur keine 2ell Torwenden kdnnear 
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«Ber ferne nur Erfriscliirog ihres Körpers «ncl sur Verdüniraiif 

ihrer Säfte ein schickliches angenehmes Mittel nehmen wollen, 
hierin ein solches finden. 

Neuwied, den 1^ Mai 1851* 

Dr. Schild« 

Im verflossenen Sommer habe ich das Heilbronner Mioe^ 
Talwasser in vier FSllen angewendet. VotMndig befriedigend war 

die Wirkung desselben bei einem etwa 60 jährigen, hageren llanne, 
welcher, obwohl er stets massig lebte, schon viele Jahre hindurch 
an übermässiger Magensäurebiidung, saurem Erbrechen , Appetitlo* 
sigkeit, retardirtem Stuhlgange und an halbseitigen Kopfschmerzen 
litt, wogegen er Laxantia, Absorbentia nnd Nerviaa vielfach und 
nur mit vorübergehendem Erfolge gebraucht hatte« Er trank vom 
1. Juni ab 3 Wochen lang taglich I Quart, dann eine gleiche Zeit 
hindurch tägiu Ii noch ^/i Quart des genannten Wassers, unter 
den bei Mineralwasser-Curen überhaupt üblichen Cautelen, avo- 
durch binnen 14 Tagen bedeutende Besserung, nach 4 Wochen 
völlige Befreiung von den genannten Uebeln herbeigeführt wurde, 
welche bis jetzt (Ende Septbr.) durch keinen Rückfall getrübt isl^ 

Sehr wohhhlKig zeigte sich femer die Wh^ung des Wassers 
an drei Kranken, welche bei eretbischer Constitntion und habitus 
pbthisicus an chronischen Bronchial-Katarrhen litten, indem es hier 
in einer den Umständen angepassten Menge, durch gelinde Wir« 
knng auf die Darmschleimhaut eive Ableitung der Congestion von 
den Lungen herbeiführte. Aufregung im Blutnmlanfe, au' 
welche ich wegen seines Eisen- nnd Kohlensff nrege- 
haltes besonders aufmerksam war, habe ich na^^U sei-« 
ner Anwendung nicht eintreten sehen. 

Obwohl diese Beobachtungen der Zahl nach nur sehr geringe 
sind, so halte ich ihr Ergebniss doch für ein wichtiges nnd f&r 
geelgoM» zn weiteren Versachea behufs genauer Feststedung der 
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Indicationen für die Anwendung des Heilbrouner Wassers nufxu- 
fordern, indem durch dasselbe voraussichtlich vielen KrankeD, welche 
bis jetat zu ihrer Heilung ins ferne Ausland geschickt zu wcrdeo 
pflegten, in dem vateriSndischen, maleriscli schönen BrohUhale, 
mUfe gegen ihre Leiden gewährt werden kann. Dem Herrn l>n 
Ewich, der in Verfolgung dieses Zweckes bisher so regen, un- 
verdrossenen Eifer und so viele Umsicht an den Tag legte, gc. 
bührt daher auch gewiss in hohem Maasse Anerkennung, und Un- 
terstülzung seines Strebens, besonders seitens aller rheinpreus- 
fisfiben Facbgenossen. 

Wesel, den 24» September 1851. 

Hr. C a r p ^ 

Eninnutel und int^rialitiiclMr Kreispbyaiktu . 



Während ich schon im November 1850 meine „Beob- 
aclitangea^^ etc« der Bheiniscben Monatsschrift xnm Druch 
übersandte, "welche aber erst im diesjährigen Märshefte 
Au&aliiiie finden kranlen,. hat sich leider der Druck de» 
Torliegenden Werhehens Cinsbesondere aber dieser zweite 
Separatabdruck meiner Beobachtungen) vom Frühjahr 
Bis m den Oktober 1851 verzögert. Hierdurch wurde 
es mir indessen möglich, nach Jaliresimt die Beobach- 
tungen noch durch einige Zusätze zu rermehren. Ich 
ms8s |[estelien^ dass der Heilbronn, je länger ich Gele- 
genheit hatte denselben 2U[izuwenden, desto mehr mich 
Ton smnen Heilkräften uberzeugte. Wir können 
annehmen, dass diese Quelle die einzige im preussischen 
Staate ist, welche in ihren Wirkungen mit den berühm- 
ten Böhmischen und Taunns^Quellen der Art concurrii^en 
kann, dass sie im Allgen[ieinen in den Krimkheitc% an 
TTelchen die gebildete Welt in Folge ihrer nicht natur- 
|em8ssen t^fensureise (VergU Am». S« 85) leidet | mit 
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- gleichem l^ntzen^ -wie jene geisraucht imrden kann,, undl 

überdies noch besondere Vorzuge hat, -wie bereits von 
mir bew iesen wurde. Auf eine würdige Weise reiht sich 
daher der Heiibronn den heroischen Quellen von Aachen^ 
Rehme und Kreuznach an, und vervoUständigt den Quel* 
lenschatz unseres Staates erst zu einem gesdijossenen Gan«- 
oen, 80 dass der Preossiche Staatsburger (was iiaiiMiit)jdi 
Tön dem durch sifzen^le Lebensweise erkrankten Gelehv» 
ten- und Beamtenstande gilt, der bisher meistens in den 
ausländischen aullosenden Bädern Hülfe sucbte.) in der 
liegol auf heiinathlichem Boden genesen, und die Gene* 
sung durch einen diaetetischen Gebraudi: des Tersendeten 
Wassers sich wo möglich erhalten bann, Moditm die 
Verehrer und Wih^diger der berfihrotai anslän^iidieii 
Bftder nicht glauben , dass ich den anerkannten hoben 
Werth derselben schmälern wolle, denn die Erfahrung 
spricht aus dem Munde von Aerzten und Laien zu sehr 
für die her! liehen Wirkungen der durch gan2& Europa 
berühmten Böhmischen- nnd Taunos^Bäder, aber Aepäu^ 
Irnider volle mir nicht Terdenhen, wenn ich als Vrenssii^ 
scher Staatsbürger unsere hohe Staatsregierung mit Her^ 
vorhebung wichtiger selbst ökonomischer Gründe, fiir ei- 
nen mindestens ebenbürtigen inländischen Quell zu gewin* 
nen suche, der durch die Vielseitigkeit seiner Wirkongeni 
Ußd die Möglichkeit der ausgedenntesten Anwendung* 
weise, einzig in seiner Art dasteht^ Nur doroh entscme* 
dene glaubhafte I>M*legung der gemachten ErlUiningeti) 
und durch die daraus hervorgehende hohe Bedeutung 
unserer Sache für das Gemeinwohl, kann es möglich wer- 
den das Interesse der höheren und höchsten Behörden in 
dem Grade zu erwecken , dass dieselben sich TCranlasst 
ftaden dint^ ahren maiditi^en £infliiss^ die, jedfr auek 
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noch so ffat gemeinten PriTatspeculatioa entgeeenstelieo« 
den Hindernisse ans dem Wege zu räumen, und die sonst 
langsame Entwickelung rasch zum erwünschten Ziele zu 
fShren. Was man heutzutage von einem Curorte ver- 
langt, das vermögen die Kräile eines Privaten selbst in 
Jahren nicht zu erschalfen, und wenn er sich auch dem 
allgemeinen Besten aufopferte. Dahingegen stehen dem 
Staate alle Mittel zu Gebote durch anerkannte wissen-* 
adiaftliche Autoritäten, den hohen Werth des HeilbtHmn 
und seiner Naclibarquellen auf das genaueste prüfen und 
beurtheilen zu lassen, und aus vielen gewichtigen Urthei- 
len denSchluss zu ziehen, ob und an welcher Stelle der 
Curort anzulegen sei. Aus solchen Urtheilen, für deren 
gunstige Resultate ich bürgen mochte, wird die Ausfiihr- 
barheit meiner Plane und der Nutzen für das Mensdien» 
wohl hervorgehen; aber das Erschaffen eines derartigen, 
bisher noch in Preussen mangelnden Curortes, der voraus- 
sichtlich grossen Zu drang erfahren wird, muss den Staat, 
wenn er darauf eingeht, in iinanzieller Beziehung nicht 
allein ftir seine Opfer entschädigen, sondern demselben 
sogar bleibende Vortheile sichern. Was in meinen schwa- 
dien Kräften stand, glaube ich bis jetzt redlich für das 
allgemeine Beste gethan zu haben« Vorurlheile, Hinder- 
nisse und Widerwärtigkeiten allerlei Art, (die nicht vor 
die Oeßentlichkeit gehören) haben mich nicht entrauthigt, 
mit Consequenz das angefLuigene Werk soweit durchzu* 
fuhren, dass es nun die Wahrscheinlichkeit des Gelingens 
fiir sich hat; aber bei der gänzlichen l*heilnahmlosigkeit 
— die noch so bald keine günstigen Ausrichten fnr die 
Zukunft rerjheisst, stehe ich geraide jetzt im Begriff mei- 
nen Wirkungskreis mit Cöln zu vertauschen. Von dort 
aus hoüe ich inde^en dem schönen Zwecke auch noch 
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ferner nach Kräftcu zu dienen. Moclilcn alle meine -bis- 
herigen Bemühungen soviel bezweckt haben, dass der 
Staat sich baldigst der guten Sache mit Nachdruck annähme. 

Zur Verbreitung des Rufes unserer Quellt hat nun 
auch die Art der Wasserversendung ein Bedeutendes mit« 
zu wirken. Durch mannichfache Prol)cn habe ich mich 
überzeugt, dass das Heilbroiiner Wasser sich in ^utgeba- 
ckenen, gut reikorkten und verpichtea Krügen über das 
Jahr hinaus und selbst nach wiederholter Versendung Tor- 
trefiHch hält. Das letzte Glas ans den kürzere Zeit ab- 
gelagerten Krügen ist etwas mildiigt getrübt, aber noch 
von gutem Geschmack; bei dem lange Zeit abgelagerten 
Wasser sah ich dagegen das letzte Glas vollständig klar, 
jedoch schwammen in diesem kleine rothbraune Blättchen 
umher, (Niederschläge von Eisen, Magnesia, Kalk etc«) die 
sich alsbald zu Boden senkten* Sehr reichhaltige Mine* 
ralwasser haben aber in der Regel irgend einen Nieder- 
schlag. Nur in nicht gut yerhorhten oder nicht durch- 
aus sorgfaltig gebackenen Krügen, welche Luft durch 
ihre Poren lassen, kann das Wasser vcrtlerben und einen 
schwefeiichen Geschmack annehmen. Dasselbe geschieht 
auch, wenn kleine vegetabilische Fragmente (Stückchen 
Ton Stroh, Heu, Blattcheu etc.) mit dem Wasser in den 
JAtug gelangen, die dann zersetzend auf das schwefelsaure 
INatron wirken. Am besten wa're es, wenn mit der Zeit 
der für Jas lange Lagern uder grosse Lrnnspoi le bestimmte 
Heilbronn in Flaschen, mit Champ.ignerkorkung etc. ver- 
sendet würde« Mochten vielfache Nachfragen den Päch- 
tern von Tonnisstcih und Jleilbronn den Mnth machen, 
die seit anderthalb Jlahren begonnene Versendung des 
Heilbronn, (der bei dem Anti4tt ihrer nur noch 3 Jahre 
dauernden 20jähngen Pachtung als unbedeutende Zugabe 
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galt) nicht melir Uls Nebensache, sondern endlich als Haupt- 
sache zu hetrachten. Die wegen ünkenntniss einer 
Adresse im vergangenen Sommer vielfach an mich gerich- 
teten Wassel be&tcllurigen, reranlassen mich hier zu der 
Bitte, dass man sich fernerhin dii^ect an Herrn J. G. 
Siegert in 0>blenz wenden wolle, welcher Ton dort 
an» die Versendungen dirigirt. Ich bin in keiner Weise, 
weder bei der Pachtung noch bei der Versendung desHcil- 
bronn betheiligt, werde aber etwaige specielle Anfragen über 
die Gebrauchsweise etc. des*Wassers, wie bisher bereitwU- 
lififtt beantworten. Es wäre für das allgemeine Beste zu wun- 
adien, dass durch eine rasche, geregelte, alle Yortheile 
der Wohlfeilheit benntzende Yei^sendung, der Heäbronn 
zu einem massigen Preise bald, wenigstens in den gros* 
Sern Städten unseres Staates beständig zu haben sei. Nur 
durch Anlage von Depots, sei es ?iuf Risiko der Pächter 
oder einzelner Mineralwasserhändler, kann der allgemeine 
Gebrauch des Heilbronn rasch befördert werden. 

Diejenigen Leser, welche die Gesdiichte des Hetl- 
bronn und die Literatur älterer und neuerer Zeit interes* 
«irt, erlaube ich mir auf das Werk: „Gesundbrunnen im 
Grossherzogthum Kiederrhein etc., von Geheimrath Prof. 
Dr. C. F. Harle SS, Hamm 1820^* aufmerksam zu ma- 
chen. In meiner ursprunglich für eine ärztliche Zeit- 
schrift bestimmten wissenschafUichen Abhandlung, durfte 
ich eines Theils des Raumes wegen, den Stoff nickt durch 
Angabe der Geschichte und Literatur zu sehr hänfen, an* 
dern Theils zog ich vor, nur die selbst gemachten Beob» 
achtungen und Erfahrungen und keine aus der Anal)'se 
geschöpften Hypothesen raitzutheilen. Wenn mich auch 
der sehr verdienstvolle Herr Geheimrath im Juni c. in 
der Bonner Zeilung^e^enKiditerwiäiiinng seioer Schrift 
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unrerdienter Welse angegrifTen hat, so kann ich hier, 
wo der Raum es gestattet, seirjer a. a. O. Seite 72 — 84 
geschehenen Mittheitungen über den Heilbronn nur die 
rühmlichste Erwähnung than. Ausser der Funhe*schen 
qoanlitatiren Analyse fuhrt Verf. auch noch die TOn ihm 
selbst und dem Apotheker Keller zu Bonn Torgenom- 
mene qualitative Analyse an, und gibt hiernach ein Ur- 
theil über die zu erwartenden Heilkrälte des Heilbronn, 
das sieh durch meine Erfahrungen in vieler Hinsicht be- 
stätigt hat« Es ist zu beklagen, dass diese schon vor 25 
Jahren geschehene, gewiss dianlibar anzuerkennende Wfir^ 
digung des Heilbronn und die 1847 veröffentlichte Ana- 
lyse dieser Quelle von G. Bischof, welche jeden Sach- 
kenner überraschen musste, bis zur Errichtung meines 
Curhauses so ganz ohne Nutzanwendung blieb. — Eine aus- 
fuhrliche IMittheilung der Literatur und Geschichte des 
Heilbronn findet man in dem von mir 8« 13 angeführten 
Broschurchen yon J. Wegeier, das in diesem Frühjahr 
fast gleichzeitig mit meinen „Beobachtungen" erschien. 
Als besonders wichtig liebe ich die in diesem Schriflchen 
angeführten Resultate der Mohr sehen Analyse hervori 
welche mit der Bisch oTschen so nahe übereinst im mt, 
dass sie in 10000 Theilen Wasser 11,640 Theile koh- 
lensaure Magnesia, 3,04t kohlensauren Kalk und 1,027 
kohlensaures Eisenoxydul ergibt. Wenngleich der verehrte 
Herr Verf. den Salzen etc. unserer Quelle alle Gerechtig- 
keit "widerfahren lasst, so hat derselbe dagegen den so 
sehr hervorstechenden Eisengehalt, der dem Heilbronn ge* 
rade die höchst wichtige stärkende Eigenschaft ver- 
leiht, nicht gewürdigt. Auch hätte man in diesem Schrift« 
oben wenigstens eine Erwähnung der Zweckmässigkeit 
der Burgbrobler (^uclieu zu kiäftigea £i$eubädern| und 
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meines zur Benutzung des Heiibronn damals schon ein 
Jahr bestehead^n Curhauses erwarten düi^i'ea« — 

Um in kurzer Zeit das Interesse filr unsere Quelle 
möglichst allgemein zu machen, wäre es sehr >vünschens- 
wertli, wenn die Literatur derselben durch kurze Mitthei- 
lung der mit dem versandten Wasser geheilten, resp« 
gebesserten Kranliheitsiälle, oder wenigstens durch genaue, 
über die Grundwirhung des Wassers belehrende Beobach- 
tungen von Aerzten bereichert wurde. Durch derartige 
unparteiische, das Gepräge derWahrlieit in sich tragende 
Beobachtungen kann vorzüglich mit Nachdruck gewirkt 
werden. Mag es aucli Aerzte geben, die gegen jede Mit- 
theilung von Kranklieitsgeschichten, als gegen charlatanische 
IMchtangen zu Felde ziehen; so haben dagegen viele unserer 
berühmtesten und philosophischesten Aerzte ihre Schrif- 
ten, namentlich ihre Monographien durch gleichzeitige 
Älittheilung behandelter KranMieil>[.ille, an denen sie ihre 
Ansichten über Kranklicit etc. und Heilnütlel näher kund- 
gaben, erst recht lehrreich und gesucht gemacht. Ich 
bin mit Vergnügen bereit die mir etwa zugeschickten Beob- 
achtungen, (deren mir dureh freundliche Zuschi4iten meh- 
rerer HeiTen Col legen schon einige in Aussicht gestellt 
sind^) zu, einem Ganzen geordnet, auf eine angemessene 
\'\ eiije zur Veröffeatlichung zu bringen. 

Die r>ei<len, in denen sich nach den bei cits gemach- 
ten Beobachtungen der Heiibronn unstreiti^i Jiulfreich be- ' 
wahrt hat, sind etwa folgende, die ich zur bequemeren 
Uebersicht hier noch einmal kurz andeuten will; 

I 

1^ Einfache Yerdanungs-Störnngen mit saurem bitterem 
Aufatossen, Brechneigung, Magendrücken etc^ 

Digitized by GoogU 



109 



2) Veraltete Verschleimang und Schwäche des Ma- 
gens und Damicanals,Saurebildung, Aui*bl;ihung, chro^ 
nisches ErbreGhen,Magenkrdmpf!, chronische Gasttitis^ 
Schwache der Verdawungsorgane in Folge von 
Sclileim- und Ner?enfiehein, oder bei Gewohnheits- 
trinkern in Folge des Mis&brauchs der Spiiituosa» 

3} Zar Gewohnheit gewordene Hartleibigheit. 

i) Hämorrhoidalleiden aller Art: blutige, schleirnichlci 
blinde, unausgeblldele, unterdrückte, anomale et«, 
Hämorrhoiden, F51asenhäraorrhoi'den mit itrampf. — 
Nasenbluten bei Uindcfrn und jungen Leuten in Folgt 
erblicher Anlage oder ans VollsaftigEeit. 

b) Blutannuth (Anämie), Bleichsucht, Menstruations-Un** 
regelmässigkeiten aller Art ("yerzogeite, unterdrückte^ 
bintflbssahnliche Periode), Scnleimmisse ausScbwadie» 

tij Uebermässige Fettbilduug im Unterleibe, 

%) Gutartige Anschwellungen der Leber und Milz (Be- 
sonders nach YV ecbseillebern), gestörte Gallenabsonde^ 
rung, 

8} Hysterie, Hypochondrie, Melancholie nnd andere 
müthsleiden, wie auch Nervenleiden (Krämpfe, Veits- 
tanz, Fallsucht), Kranliheitserscheinungen, die in den 
bereits genannten I^eiden ihren Grund haben« 

9} Erbrechen und Säurebildung, in der Graviditäts-Pe- 
node« 

lOJ Veraltete Lungencatarrhe , (in der ausgebildete» 
Schwindsucht wenigstens als Linderungsmittel)« 

11} Veraltete Blasencatarrhe. 

12) Scrofeln in ihrer Entwicheluogsperiodtf^ 
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Es ist nieii^e feste üeberzeiigung, dass der Heilbronn, 
meiia seine Ei^eiiächatlen und Vorzüge einmal allgemeia 
gekannt und gewürdigt sein Tv^erdea, eine Ausdehnung 
seiner Anvendungsweise und eine Verbreitung iindan 
iwird, weichje die kühnsten Erwartungen fibersteigen muss. 
Fassen 'wir eini^^e Haupt moineate dieser Schrift schliess- 
lich n« chinals kurz zusammen: 

Ein Wasser, welch ei mindestens Selters und Obcr- 
salzbrunn an Wohlgeschmack, Ems an Leichtverdaulich- 
Jieit gleichkommt, und welches auf sichere Weise (nach 
Iuu*zer («ur) bei seiner auÜ5sehden Kraft (die den yV/is- 
^ern ron Mariabad, Karlsbad, Homburg etc. durchaus iüm* 
Jich Li) die Darmfunhtionen regelt, ohne lästige Diircli- 
lalle zu erregen: ein Wasser, das bei dem Heere von 
Krankheiten, die aus der, der menschlichen Natur nicht 
mehr entspre.chenden Lebensweise der gebildeten Stande 
entstehen, dem hrankhai't yeränderten IMute die notbwen* 
digen Salze und das unentbehrliche Eisen in grosster 
Menge leicht zuföhitfohne dass diese Heilmittel tta?er- 
daut oder durch zu stark abfuhrende und übermässig urin- 
treibende Wirkung grosstentheils unbenutzt ausgeschieden 
■werden); ein Wasser, das bei seiner stark auilösendenKraft 
Glicht schwächt, sondern nur stärkt, und welches nicht allein 
curmassig und zui* Befestigung der Gesundheit nach dem 
Gebrauch auflSsender Mineralwässer zu jeder Jahres« und 
Tageszeit, sondern auch^ als Präservativ gegen obige Mo- 
deiirankheiten und aus Wühi^esclimack tagiiber, zur Mahl- 
zeit, oder mit Wein oder heiüser Milch und Zucker als 
Schaumtrank genossen werden kann; ein W asser, das die 
leidende Menschheit nicht allein von ihren heilbaren auf 
Unterleibsstorungen beruhenden körperlichen Ijeiden be» 
freien kann, sondern auch bei .nnheiloaren veralteten Lei-» 
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III, 

dein (wenn es tifglich genossen wird) dem Kötper eineii ' 
relatiTen Gesundheitszustand, und dadurch auch die Zu« 

fViedeiiheit des Gemüthes zu erhalten im Stande ist etc. etc. 
ein solcliej Wasser niuss die gebildete Welt, die eben 
nicht gewillt ist nach liufclands Makrobiotik zu leben, 
als ein Geschenk der rettendei) Qojttb.eit wiltkoinm(?i| 
l^eisseg! — 

II 
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Mfeinbrunnmi. 
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Ponchon. 
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TSnnisstein, 
HQuptquette* 
TonnUstein, 
Klosterbrunnei 

Vichv, 
Font de l'Höpit 
Wiesbaden. 
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